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©er 6ct)ûlh.

Saufen kaum bie fïïlaienglocken

Seife buret) ben lauen ÎOinb,
föebt ein £nabe frof) erfcbrocken

Slus bem ©rafe ftdj gefcfyroinb,

Sd)üMf in ben Slütenflocken
Seine feinen bfonben Socken,

Scbelmifcb finnenb mie ein £tinb.

Unb nun trieben Sercf>enlieber,

Unb es fd)Iägt bie ïlachligall,
Saufchenb non ben Sergen nieber

fRommf ber küble ÏBafferfaïï,

Sings im ÎBafbe bunf ©efieber : —

grüf)ltng, grüpling iff es mieber

Ifnb ein Sauden überall

lfm ben Knaben b)örf man febroirren,

©olbne gäben garl unb finb

©ureb bie Süffe künftlicb mirren —

ltnb ein füfeer £trteg beginnt:
Sueben, glieben, fibmaebfenb Srren,

Sis fieb alle bolb oerroirren. —

D beglücktes Sabprintl)!
(Sicfyenborff.

©er Sd)Ctrfrid)
©irt SeBenëroman

XV.
Su, eS hämmerte ein neuer ÜRorgen. ©ein

Sidft fitlir unter bie 3Jienjd)en unb erjdfloh ihnen
ben ©lang einer geahnten, Bislang febod) born

SIbergtauben Berfcfiütteten Sßett. ÜDiein SSerfagen

al§ Seamier öffnete mir ben Sßeg gur SInerten*

nung als ÜKenfcf), unb fo entmucfjê her üftieber*

tage, mie Ejäuficg im Seiten, attcb bieSmal ein

©ieg. •

Sente, bie mir fünft auS bem Sßeg liefen,
grüfften mid), tarnen auf mid) grt unb erfunbig*
ten fief) naä) meinem Sefinben. gn ber ©ot=

benen Sonne machten mir bie Söiirger freunbtidj
tÇIaig am Stammtifdj unb ftie^en mit mir an.
Sie ÜJiütter riefen itjre Einher, roenn id) über
ben iüiarrtptaü ging, nicht mehr Bon mir in
ihren (Schuh guri'uf, fonbern tieften fie getroft
ben einfügen Ruberer angaffen unb fogar grü*
fgen. Sat) man mid) bod) häufig grt einem ber

angefehenften 3iatSherren, gu §erm ©riiner in
ber ©ngterSgaffe*), pilgern, in beffen ©arten

*) ©ente S3aIjrtt)offtraf;e.

„ätm I)äugtie£)en ©erb". SjgÄang XXVIII, ©eft 8.

ter oon ßger.
bon 21b. S8ögtlin.

unfer ©oethe in ben fahren 1821—23 feine

Sftufjeftunben guBradite, mährenb er in ber ©otbe*

neu (Sonne Berühmte ©eleffrte mie Sternberg
unb SergetiuS empfing unb mit ihnen über ben

Sammerbüht unb anbere rnineralo gifdien Stät*
ten biSputierte, unb tonnten fxdj bie 3tnftöher
nicht fetten barüber munbern, bah tftat ©rüner
mich gurüctbegteitete unb habet mit mir mie mit
feineSgteidjen Bertehrte. Schon beSmegen mar ich

biefem äftann in bantbarer ©efinnung gugetait;
maS er für bie ©rforfchung feiner feintât Iei=

ftete, mobei ich ihm an bie £anb ging, lieh in mir
baS fülle ©etöbniS reifen, ihm meine Stein*
fammtung gu Ber machen; er mar fa auher ein

ober groei Oberlehrern ber eingige SRann in
©get, ber meine mineraiogifdje gorfäjung rid)=

tig eingufd)äfeen unb it)xe ©rgebniffe für baS

©gertanb gu nüigen Berftanb.

SCud) in, ber ®irdje mar eS um ben Stuhl beS

Sdjarfrid)terS herum nicht mehr öb unb teer mie

att bie Bergangenen gahrgepnte h^t felBft furcht*
fame grauen itbermanben ihre Scheu Bor mir

Der Schalk.

Läuten kaum die Maienglocken

Leise durch den lauen Wind,
Kebt ein Knabe froh erschrocken

Aus dem Grase sich geschwind,

Schüttelt in den Blütenflocken
Seine feinen blonden Locken,

Schelmisch sinnend wie ein Kind.

Und nun wehen Lerchenlieder,

Und es schlägt die Nachtigall,
Rauschend von den Bergen nieder

Komm! der kühle Wasserfall,

Rings im Walde bunl Gefieder: —

Frühling, Frühling ist es wieder

Und ein Jauchzen überall.

Um den Knaben hört man schwirren,

Goldne Fäden zart und Itnd

Durch die Lüfte künstlich wirren —
Und ein süßer Krieg beginnt:
Suchen, Fliehen, schmachtend Irren,
Bis sich alle hold verwirren. —

O beglücktes Labyrinth!
Eichendorff.

Der Scharfrich
Ein Lebensroman

XV.
Ja, es dämmerte ein neuer Morgen. Sein

Licht fuhr unter die Menschen und erschloß ihnen
den Glanz einer geahnten, bislang jedoch vom
Aberglauben verschütteten Welt. Mein Versagen
als Beamter öffnete mir den Weg zur Anerken-

nung als Mensch, und so entwuchs der Nieder-

läge, wie häufig im Leben, auch diesmal ein

Sieg. -
-

Leute, die mir sonst ans dem Weg liefen,
grüßten mich, kamen auf mich zu und erkundig-
ten sich nach meinem Befinden. In der Gol-
denen Sonne machten mir die Bürger freundlich
Platz am Stammtisch und stießen mit mir an.
Die Mütter riefen ihre Kinder, wenn ich über
den Marktplatz ging, nicht mehr von mir in
ihren Schutz zurück, sondern ließen sie getrost
den einstigen Zauberer angaffen und sogar grü-
ßen. Sah man mich doch häufig zu einem der

angesehensten Ratsherren, zu Herrn Grüner in
der Englersgasse*), pilgern, in dessen Garten

') Heute Bahnhofstrntze.

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVIII, Heft N.

ser von Eger.
von Ad. Vögtlin.

unser Goethe in den Jahren 1821—23 seine

Mußestunden zubrachte, während er in der Golde-

nen Sonne berühmte Gelehrte wie Sternberg
und Berzelius empfing und mit ihnen über den

Kammerbühl und andere mineralogischen Stät-
ten disputierte, und konnten sich die Anstößer
nicht selten darüber wundern, daß Rat Grüner
mich zurückbegleitete und dabei mit mir wie mit
seinesgleichen verkehrte. Schon deswegen war ich

diesem Mann in dankbarer Gesinnung zugetan;
was er für die Erforschung feiner Heimat lei-

stete, wobei ich ihm an die Hand ging, ließ in mir
das stille Gelöbnis reifen, ihm meine Stein-
sammlung zu vermachen; er war ja außer ein

oder zwei Oberlehrern der einzige Mann in
Eger, der meine mineralogische Forschung rich-

tig einzuschätzen und ihre Ergebnisse für das

Egerland zu nützen verstand.

Auch in. der Kirche war es um den Stuhl des

Scharfrichters herum nicht mehr öd und leer wie

all die vergangenen Jahrzehnte her; selbst furcht-
same Frauen überwanden ihre Scheu vor mir
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itrtö nahmen in meiner 92ät)e Pap, fo baff mir
bag äpenbe ©efüpf bon aufjen aufgeghmngener
SSereinfamung allmâïjlig aBpanben Jam. Hatte
icp mid), fritter, prn Strugifipug auffdjauenb, in
gramboder SSerBitterung mit ®emjenigen öergli=
djen, bex am Brenge für ung ftarB, fo toatb id)
mir rnepr unb rnepr heg ungeheuren SIBftanbég
bon ipm Betonet unb lief) iî)n mir afg gottâîjn=
ficpeg Söeifpief bafitr bienen, baff feber bon ung
fein Befdjeibeneg Ëreug auf fid) gu nepnten unb
burcp Reiben bie in feinem Sdereidj liegenbe
menfcEjlicfie ©röpe anguftreBen I)aBe.

Hing e.§ am ©nbe mit biefer SelBftBefcpei»
bung gufammen, baff mir nun bie Stenfdjen auf
bern gleichen SBeg entgegenguïommen fipienen,
auf beut id) ipnen entgegenging?

SBie Blatte mir ad bie gapre per bag Herg
umfonft nacf) ben frönen unb micptigen Singen
beg SeBeng gebrannt! Sie gu flauen, gu Be=

inunbern unb ipre gufammenpänge gu erfen»
nen, mar meine Sepnfucpt geinefen, bie icp nie
ftiden durfte, ba mein 58erpängnig ftetg feinen
Sdjatten auf fie ioarf. 2Bar ber nun für immer
berfdjimmben? Sticp mutete bie SBanbfung Be=

glüdenb an; enbfidj, enbfidj fodte audi id) em=
pfangen, mag mir guïam. Senn, tnenn id) fo=
lange bereinfamt mar, meifj ©ott, id) mar eg
nicpt, ber bie Hergen ber anbern bon mir fern»
pieft.

©tiden, aBer um fo partnäcfigeren SSiber»
ftanb fattb id) Bei ber ofiérften StabtBepörbe, bie
micf) einerfeitê trop meinen BjoBjen Sienftjapren
nid)t aus bern SImt entlaffen lnodte, oBfdjon e§

mid) nur menig Befcpäftigte, unb anberfeitg nicpt
bafür gu Beftimnten mar, mir meine Sammfun»
gen abgufaufen, obmopf ©oetfje ipr burcp fftat
©rüner mieberpoft Begeugt Bjatte, baff meine
SOIüngfarnmlung ipn in feinen ©ebanïen itBer bie
SInorbnung unb Sluggeftaftung beg SBeimarer
taBinetê geförbert unb Beftimmt Batte, unb baff
bag Scparfricpterpaug mit feinem Snpaft gur
größten Sepengmürbigfeit ber Stadt ©ger auggu»
Bauen märe unb in d)ten SSefi^ ûBergepen fodte.
®a bie Herren im groffen unb im Befonbern nadj
oben luenig gu mitten bermodjten, ber Stabt ein
fftedjt ums anbete entgieBjen unb bag ©gerfanb
tatfäd)ticfi ber trotte Söpmeng einberteiBen fie»

ffen, fo bafj nad) .ta iîer grangeng ®e'fret bom
2. dîobernBer 1807 audj bie fepte SßerBinbung ber
alten, fdjidfafgboden ffteiipgftabt mit bem JReic^e
aufgelöft mar, madjten fie iB^xe SBitrbe naturge»
mäfj um fo rnepr nad) unten geltend unb Biel»

(jarfricEjter bon ©ger.

tenjpren Scparfricpter fo ftraff im Qiigel, bap
er fid) nicpt aufbäumen tonnte.

StBer bieg grub mir 'feine galten ing ©eficpt.
Sßie trunten mar id) im SSetoufftfein, baff in alte
berrofiete Satzungen eine SBrefcpe gefegt mar,
burd) bie neueg DBeö^tSgefüBI eingießen unb bag
alte Beleben unb Befrudjten tonnte.

Unb guBaufe mar mir 2ßopf Bereitet. Soppie
unb SJiargret metteiferten, mir bag SeBen Bepag»
fiep einguriepten unb mid) in meiner SlrBeit gu
unterftüpen, fo baff mein ©eift fid) gu neuen
Hoffnungen unb SIugBIiden auffepmang. 3<p
Batte gu lange fgapre gefäet, afg Baff id) bie
©rnte nicpt ruBig Bjcitte ermatten tonnen; unb
mar meine Seele bon ader SBett, mit Slugnapme
bon menigen ©uten xtnb ©rofjen, niebergetreten
morben, fo fitB)Ife id) jept bie traft in mir Inacp»
fen, um micB mie ein redjter Hefb itBer bie Sra»
göbie gu ert)eBen, unb mein Innenleben mürbe
gelaffen unb boder Sicpt.

®aBei mar fie nur bie Spiegelung berfenigen
meiner fieBen Haugfrau. gm Sdjarfricpterpaug
Begann ein fröpfidjeg ©egmitfd)er unb ©ef^äter.
SBar früher mandimal auf Soppie ©Berl „Haft
bein Sdinaberl" gereimt morben, fo pieff eg feigt
oft „Stein fitffeg ScBnäBerf", ober icp brüdte So=
pl)^/ toenn iip mid) unbermutet unb unBemertt
ing Haug gefcBIicpen patte, bon pinten mit Beiben
Hänben bie Stugen gu unb Bat fie: „Stad)' auf
bein SdfnäBetf", um ipr ein füjfeg ©eBäd, bag
fie mopfrnocpte, gmifdien bie geöffneten Sippen
gu fteefen.

Sie Heiterfeit unb innere fftupe beg ©reifen»
afterg, bag auf reiepe Sätigfeit unb gebiffenpafte
iPffiditerfüdung guriicfBIicft, erfüdten ung Beibe
tiefer unb tiefer, naepbem bie milbe gägetin Sei»
benftpaft ipren töcper geleert patte, ung nur
noep ben ©ifer für bag gotfdjen unb Sammeln
faffenb. 3tur quälte miep, menn itp etlna, mie
eg bem Sifter gegiemt, an ben ®ob baipte, bie
grage, mag mit meinen Sammlungen gefepepen
merbe, bie icp mit unaBIäffigem ©ifer, fefBft mit
Sfufopferurtg, gufammengeBracpt patte. Stpmerg»
fiep mar mir ber ©ebanfe, bap fie gerfpfittert unb
gerftreut merben tonnten. ®ocp Berupigte id)
mid) femeifen, menn icp miep meiner Helfen unb
gürfpreeper, bor ädern ©oetpeg, 3Bat ©rünerg
unb beg ©rafevt bon ©. erinnerte.

tpfötglid) überfiel miep eine neue Sorge. Sag
©eiftegffämmcpen Soppieg, bie an gapren Be=

trätptficp älter, aber im H^gen jünger mar afg
icp, Begann gu ffadern; jäpfingg maepte fiep aud)
eine törperfiepe Scpmäcpe BemerfBar, fo baff icp
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und nahmen in meiner Nähe Platz, so daß mir
das ätzende Gefühl von außen aufgezwungener
Vereinsamung allmählig abhanden kam. Hatte
ich mich früher, zum Kruzifixus aufschauend, in
gramvoller Verbitterung mit Demjenigen vergli-
chen, der am Kreuze für uns starb, so ward ich

mir mehr und mehr des ungeheuren Abstandes
von ihm bewußt und ließ ihn mir als gottähn-
liches Beispiel dafür dienen, daß jeder von uns
sein bescheidenes Kreuz auf sich zu nehmen und
durch Leiden die in seinem Bereich liegende
menschliche Größe anzustreben habe.

Hing es am Ende mit dieser Selbstbeschei-
dung zusammen, daß mir nun die Menschen auf
dem gleichen Weg entgegenzukommen schienen,
auf dem ich ihnen entgegenging?

Wie hatte mir all die Jahre her das Herz
umsonst nach den schönen und wichtigen Dingen
des Lebens gebrannt! Sie zu schauen, zu be-
Wundern und ihre Zusammenhänge zu erken-
nen, war meine Sehnsucht gewesen, die ich nie
stillen durfte, da mein Verhängnis stets seinen
Schatten auf sie warf. War der nun für immer
verschwunden? Mich mutete die Wandlung be-
glückend an; endlich, endlich sollte auch ich em-
pfangen, was mir zukam. Denn, wenn ich so-
lange vereinsamt war, weiß Gott, ich war es
nicht, der die Herzen der andern von mir fern-
hielt.

Stillen, aber um so hartnäckigeren Wider-
stand fand ich bei der obersten Stadtbehörde, die
mich einerseits trotz meinen hohen Dienstjahren
nicht aus dem Amt entlassen wollte, obschon es
mich nur wenig beschäftigte, und anderseits nicht
dafür zu bestimmen war, mir meine Sammlun-
gen abzukaufen, obwohl Goethe ihr durch Rat
Grüner wiederholt bezeugt hatte, daß meine
Münzsammlung ihn in seinen Gedanken über die
Anordnung und Ausgestaltung des Weimarer
Kabinets gefördert und bestimmt hätte, und daß
das Scharfrichterhaus mit seinem Inhalt zur
größten Sehenswürdigkeit der Stadt Eger auszu-
bauen wäre und in ihren Besitz übergehen sollte.
Da die Herren im großen und im besondern nach
oben wenig zu wirken vermochten, der Stadt ein
Recht ums andere entziehen und das Egerland
tatsächlich der Krone Böhmens einverleiben lie-
ßen, so daß nach Kaiser Franzens Dekret vom
2. November 1807 auch die letzte Verbindung der
alten, schicksalsvollen Reichsstadt mit dem Reiche
aufgelöst war, machten sie ihre Würde naturge-
mäß um so mehr nach unten geltend und hiel-

Harfrichter von Eger.

ten ll;ren Scharfrichter so straff im Zügel, daß
er sich nicht aufbäumen konnte.

Aber dies grub mir keine Falten ins Gesicht.
Wie trunken war ich im Bewußtsein, daß in alte
verrostete Satzungen eine Bresche gelegt war,
durch die neues Rechtsgefühl einziehen und das
alte beleben und befruchten konnte.

Und zuhause war mir Wohl bereitet. Sophie
und Margret wetteiferten, mir das Leben behag-
lich einzurichten und mich in meiner Arbeit zu
unterstützen, so daß mein Geist sich zu neuen
Hoffnungen und Ausblicken aufschwang. Ich
hatte zu lange Jahre gesäet, als daß ich die
Ernte nicht ruhig hätte erwarten können; und
war meine Seele von aller Welt, mit Ausnahme
von wenigen Guten und Großen, niedergetreten
worden, so fühlte ich jetzt die Kraft in mir wach-
sen, um mich wie ein rechter Held über die Tra-
gödie zu erheben, und mein Innenleben wurde
gelassen und voller Licht.

Dabei war sie nur die Spiegelung derjenigen
meiner lieben Hausfrau. Im Scharsrichterhaus
begann ein fröhliches Gezwitscher und Geschäker.
War früher manchmal auf Sophie Eberl „Halt
dein Schnäberl" gereimt worden, so hieß es jetzt
oft „Mein süßes Schnäberl", oder ich drückte So-
phie, wenn ich mich unvermutet und unbemerkt
ins Haus geschlichen hatte, von hinten mit beiden
Händen die Augen zu und bat sie: „Mach' auf
dein Schnäberl", um ihr ein süßes Gebäck, das
sie wohlmachte, zwischen die geöffneten Lippen
zu stecken.

Die Heiterkeit und innere Ruhe des Greisen-
alters, das auf reiche Tätigkeit und gewissenhafte
Pflichterfüllung zurückblickt, erfüllten uns beide
tiefer und tiefer, nachdem die wilde Jägerin Lei-
denschaft ihren Köcher geleert hatte, uns nur
noch den Eifer für das Forschen und Sammeln
lassend. Nur quälte mich, wenn ich etwa, wie
es dem Alter geziemt, an den Tod dachte, die
Frage, was mit meinen Sammlungen geschehen
werde, die ich mit unablässigem Eifer, selbst mit
Aufopferung, zusammengebracht hatte. Schmerz-
lich war mir der Gedanke, daß sie zersplittert und
zerstreut werden könnten. Doch beruhigte ich
mich jeweilen, wenn ich mich meiner Helfer und
Fürsprecher, vor allem Goethes, Rat Grüners
und des Grafen von G. erinnerte.

Plötzlich überfiel mich eine neue Sorge. Das
Geistesslämmchen Sophies, die an Jahren be-
trächtlich älter, aber im Herzen jünger war als
ich, begann zu flackern; jählings machte sich auch
eine körperliche Schwäche bemerkbar, so daß ich
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fie führen unb manchmal tragen muffte toie ein

SHnb. Sie äff toenig mel)r, genoff nur Kaffee,
Sdfofotabe mit ÜDtunbfemmein, iDiogïattoein mit
Qtoiebad unb betgleidfert. ©in ©rlebrtig im an»

getjenben SSinter exfc£)ittterte fie fo, baf; ici) fut
iîlten Serftanb ^Befürchtungen. tjegte. Sie tag am
Sßormittag geruhig gu Bette, alg ein Stabe fiel)

auf "bem genfterfimg bor ihr nieberlieff. Sie
fäfaute geiinftigt nad) ihm B)in, toie er bie Slide,
bieHeicE)t nad) einem glängenben Sling, ber auf
bem Sifänhen tag, unberinanbt in bie Stube
toarf. Stuf einmal fing er an, mit bem Schnabel

an bie Scheibe gu trommeln. Sa fä)rie Sophie,
fict) im Bett in bie ipôïfe ridjtenb, auf: „Siet)
bort! ber Sob, ...ber Sob!"

Set) gab it)r äßaffer gu trinfen unb fudfte fie
mit atten SOtitteln gu beruhigen, nahmt and)
meine Schrift über ben SIBexglauBen bor unb gab

einige bort ben ergöplidiften ©efcfiiihten gum
beften, big fie übet bie unglaublichen ®umm=
Reiten ber. lieben äJiitmenfd)en bjettauf gu lachen

anfing. Sa hielt id) meine Sadfe für geboomten.
SobatD id) fie aber auf ein îjatBeê Stitnbdfen
berlieff, murmelte fie bei meiner 2Bieberïeï)t im»

rrter Inieber ein Sprüchlein bot fitf) hin, bag mir
aufg neue gu beuten gab: „fßoä)t bir ang gen»
fter ber Stab', fdjaufelt man halb audi bein
©tab." Hub fie Inieberholte eg fo oft, baff mir
unheimlich gu Stute toatb, lootauf id) unfern
Ipaugargt gu State, gog, ber fie auf ihren Quftanb
unterfudite.

„igier ift ein Sicht am ©rlöfdfen!" fagte er
beim 2Tbfd)ieb gu mir unb brüdte mir boller
Teilnahme bie §anb. Sd) fjatte ben gleichen

©inbrud toie er unb machte mich aufg 2Ibfd)ieb.=

nehmen gefafft; Sophie aber teilte ich trtii, ber

Slrgt hätte gefagt, eg toerbe halb beffer toetben.

„Sa", lächelte fie, „toenn toir ang ber Bettoefung
gu einem befferen Seben auferftehen." Sa ber»

lot id) auf einen Slugenbtid bie Haltung unb ber»

grub mein ipaupt neben bem ihrigen ing ®opf»
ïiffen. ilnb nun fuhr ihre fd)ntale tpanb mir
über bie Soden, fo tinb, unfäglid) linb toie ba=

rnalg, unb bie branle flüfterte mir gu: „Sei
ftar'f, Start Ser Slbfdjieb ift ja nur bag Sorfpiel
gu einem SBieberfelfen in ber fd)önern 3Mt!"

Sa halle ich "'ich Inieber in ber ©etoalt. gel)

fepte mid) auf ben Bettranb, ergriff ihre $anb
unb fagte: „@g ift nod) nidjt an bent, Sophie!"

„Sod), bod)!" beharrte fie, „barum laff itng
babon reben, toie btt nachher bein Seben ein»

ridjteft."
Unb toat)rhaftig! fie fing an über biefe itnb

jene grau unter ihren Befannten gu plaubern,
toeldje bie Süde auggufüden imftanbe toäte unb
toeld)er |te bie gitrforge für mich unb meine lelg»

ten Sage am liebften anbertraut toiffen mochte,

nannte ibjre Borgüge unb Sacf)teile, ihre größere
ober geringere guberläffigfeit unb ihre tiefere
ober oberflächlichere ©emütgart, unb id) er'fannte
baran, tote tidjtig fie mein eigeneg SBefen erfafft
hatte. Über bie greifbaren Borteile, bie irbifebjen
©üter, berlot fie ïein 3Bort.

„Sßatum füllen toir nicht über beine 3u=

'fünft reben, fo lange eg noch Seit ift? ®o gut
toie id) fennt bieb) boc6 niemanb, unb feine toeiff

beffer alg ich, toeffen bu gum Seben bebarfft;
beim bu lebft mehr mit beiner Seele alg anbete

Stänner", nahm fie bie Unterhaltung auf; „alfo
Iah bir raten. SCIter fchüpt bor Sorffeit nicht!
Sa, ja! Unbebacht, ift halb gemacht, unb ber

Sol)n fommt über Stacht."

„Sm fhlimmften gall bleibt fa Siargret bei

mir", anttoortete id) gu ihrer Sefdftoichtigung.
„D, auf bie ift nidit mehr lange gu rechnen," ertt»

gegnete fie. „@ine haug'hälterifche mufft bu toäl)»

len; Denn toag ein SBeib im gürtud) fortträgt,
bermögen gluei Stoffe nicht guguführen."

Sn folher SBeife ereiferte fie fid), unb ich ge=

riet auf ben ©ebanfen, bie gürforge für mich

erhalte fie noch länger am Seben, lieh fie getoäh»

ten unb 23otfäiIäge machen; lächelte über biefe

unb ladjte mit ihr, toenn fie mir eine Bachfol»

gerin nannte, bie ich. alg ®ohIïopf ober 9lunfel»
tube begeidfnete.

„©ineg möchte id) bir nod) gönnen unb an
beiner Seite erleben, ®arl!" fagte fie eineg

Sageg, inbem fie bom Sett aug nach meiner

Iganb griff.
„SBag meinft bu, Sophie?"
„SM) bem, ber feinen Sebengtounfd) hat!

Su haft ben beinen nun über biet gahrgelmte
in beiner Seele genährt, unb foldfe Sehnfudjt
m u h in ©rfüllung gehen."

Sd) betftanb fie ohne meitereg unb freute mich

barüber, baff fie bon felbft ing galfrtoaffet .ber

2Bitflid)fcit geraten toar,"too toir SJienfdjeir un§
bod) am beften aügfennen, fo bah toir unferm
Schiffdien ffticfjtung gu geben bermögen unb eg

um jo geruhiger bon ben Stellen be» ©efprädfeg
treiben laffen fönnen, gerabe toie ein geübter

Schiffer, ber Die Segel auf ein beftimmteg Qiet

eingeteilt hat unb bem eg and) nicht bange macht,
toenn plöhlicf) ber SBinb itmfdjlägt.

„©g mag fein," nahm id) ben gaben auf,
„baff id) mid) gu toenig mühte um bie anbern,
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sie führen und manchmal tragen mußte wie ein

Kind. Sie aß wenig mehr, genoß nur Kaffee,
Schokolade mit Mundsemmeln, Moskatwein mit
Zwieback und dergleichen. Ein Erlebnis im an-
gehenden Winter erschütterte sie so, daß ich für
ihren Verstand Befürchtungen hegte. Sie lag am
Vormittag geruhig zu Bette, als ein Rabe sich

auf 'dem Fenstersims vor ihr niederließ. Sie
schaute geänstigt nach ihm hin, wie er die Blicke,

vielleicht nach einem glänzenden Ring, der auf
dem Tischchen lag, unverwandt in die Stube
warf. Auf einmal fing er an, mit dem Schnabel

an die Scheibe zu trommeln. Da schrie Sophie,
sich im Bett in die Höhe richtend, auf: „Sieh
dort! der Tod, ...der Tod!"

Ich gab ihr Wasser zu trinken und suchte sie

mit allen Mitteln zu beruhigen, nahm auch

meine Schrift über den Aberglauben vor und gab

einige von den ergötzlichsten Geschichten zum
besten, bis sie über die unglaublichen Dumm-
heiten der lieben Mitmenschen hellauf zu lachen

anfing. Da hielt ich meine Sache für gewonnen.
Sobald ich sie aber auf ein halbes Stündchen
verließ, murmelte sie bei meiner Wiederkehr im-
mer wieder ein Sprüchlein vor sich hin, das mir
aufs neue zu denken gab: „Pocht dir ans Fen-
ster der Rab', schaufelt man bald auch dein
Grab." Und sie wiederholte es so oft, daß mir
unheimlich zu Mute ward, worauf ich unsern
Hausarzt zu Rate zog, der sie auf ihren Zustand
untersuchte.

„Hier ist ein Licht am Erlöschen!" sagte er
beim Abschied zu mir und drückte mir voller
Teilnahme die Hand. Ich hatte den gleichen
Eindruck wie er und machte mich aufs Abschied-

nehmen gefaßt; Sophie aber teilte ich mit, der

Arzt hätte gesagt, es werde bald besser werden.

„Ja", lächelte sie, „wenn wir aus der Verwesung
zu einem besseren Leben auferstehen." Da ver-
lor ich auf einen Augenblick die Haltung und ver-
grub mein Haupt neben dem ihrigen ins Kopf-
kissen. Und nun fuhr ihre schmale Hand mir
über die Locken, so lind, unsäglich lind wie da-

mals, und die Kranke flüsterte mir zu: „Sei
stark, Karl! Der Abschied ist sa nur das Vorspiel
zu einem Wiedersehen in der schönern Welt!"

Da hatte ich mich wieder in der Gewalt. Ich
setzte mich auf den Bettrand, ergriff ihre Hand
und sagte: „Es ist noch nicht an dem, Sophie!"

„Doch, doch!" beharrte sie, „darum laß uns
davon reden, wie du nachher dein Leben ein-
richtest."

Und wahrhastig! sie fing an über diese und

jene Frau unter ihren Bekannten zu plaudern,
welche die Lücke auszufüllen imstande wäre und
welcher sie die Fürsorge für mich und meine letz-

ten Tage am liebsten anvertraut wissen möchte,

nannte ihre Vorzüge und Nachteile, ihre größere
oder geringere Zuverlässigkeit und ihre tiefere
oder oberflächlichere Gemütsart, und ich erkannte

daran, wie richtig sie mein eigenes Wesen erfaßt
hatte. Über die greisbaren Vorteile, die irdischen
Güter, verlor sie kein Wort.

„Warum sollen wir nicht über deine Zu-
kunft reden, so lange es noch Zeit ist? So gut
wie ich kennt dich doch niemand, und keine weiß
besser als ich, wessen du zum Leben bedarfst;
denn du lebst mehr mit deiner Seele als andere

Männer", nahm sie die Unterhaltung auf; „also
laß dir raten. Alter schützt vor Torheit nicht!
Ja, ja! Unbedacht, ist bald gemacht, und der

Lohn kommt über Nacht."

„Im schlimmsten Fall bleibt ja Margret bei

mir", antwortete ich zu ihrer Beschwichtigung.
„O, auf die ist nicht mehr lange zu rechnen," ent-
gegnete sie. „Eine haushälterische mußt du wäh-
len; denn was ein Weib im Fürtuch fortträgt,
vermögen zwei Rosse nicht zuzuführen."

In solcher Weise ereiferte sie sich, und ich ge-

riet auf den Gedanken, die Fürsorge für mich

erhalte sie noch länger am Leben, ließ sie gewäh-

ren und .Vorschläge machen; lächelte über diese

und lachte mit ihr, wenn sie mir eine Nachsal-

gerin nannte, die ich als Kohlkopf oder Runkel-
rübe bezeichnete.

„Eines möchte ich dir noch gönnen und an
deiner Seite erleben, Karl!" sagte sie eines

Tages, indem sie vom Bett aus nach meiner

Hand griff.
„Was meinst du, Sophie?"
„Weh dem, der keinen Lebenswunsch hat!

Du hast den deinen nun über vier Jahrzehnte
in deiner Seele genährt, und solche Sehnsucht

muß in Erfüllung gehen."

Ich verstand sie ohne weiteres und freute mich

darüber, daß sie von selbst ins Fahrwasser.der
Wirklichkeit geraten war/wo wir Menschen uns
doch am besten auskennen, so daß wir unserm
Schiffchen Richtung zu geben vermögen und es

um so geruhiger von den Wellen des Gespräches
treiben lassen können, gerade wie ein geübter

Schiffer, der oie Segel ans ein bestimmtes Ziel
eingestellt Hai und dem es auch nicht bange macht,

wenn plötzlich der Wind umschlägt.
„Es mag sein," nahm ich den Faden auf,

„daß ich mich zu wenig mühte um die andern.
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git toenig nad) auffen toitfte, um beigeiten an§
>jiel gu fommeit."

„Sid) te bid) nid)t", unterBracfj midi bie
Sftanfe.

„SBet nidjt übet fid felBer ©eridt gu galten
betmag, ift gu Bebauern; beim baê ©etoiffen ift
neben bet fdjityfetifdjen àraft baê eingig ©ött=
Iid)e im Sïeitfdjen. gd Batte entfdiebenet gu=
greifen, nid)t atleB an mid) Betanfommen laffen
follen."

„Su toatfi bod) iticfjt fd)ulb batan, ®arl! Su
nidjt!" fagte nun bie Htanfe mit gitternber
Stimme.

,,©è mag fein, baff unfete Beutige ©efettfdjaft
gu toenig bmn ©emeinfdjaftêgebanïen buxd)=
btungen ift; gu Ieid)t bexgifft fie, baff bie SdjulD
uttb Sot ber Sörüber audi djte eigene Sot unb
©diuib ift, fülgrt bie Siebe unb SBatmBergigfeit
©otte» gu biel im SJiunbe, tut aber nid)t» aber
toenig gut ^tilfe unb Settung bet SSitbrübet, gu
feï)t Be|ettfd)t bom llnterfdjieb gtoifden Steigen
unb Sinnen, ©uten unb SSöfert, frommen unb
llnftommen, Stäben unb ©efaHenen, ben unfet
herr unb ©ott, bet alle retten ibid, in feiner
aüuntfaffenben Siebe nidjt gegogen Bat."

„Sa, ©ott ift iBnen, bie meift nacB genieff=
Baten ©ütetn jagen, ftemb getoorben; beim et ift
©eift unb ïaim nut bon benen etfaffi toerbeit,
bie im ©eifte leben." SB^ Sluge leuchtete, toie
fie biefe SSorte ffotad).

„Unb foldje gibt eê, Sopt)ie; Baben toit eê

nidlt erfaßten? Slbet feineê ©ingigen SItm
reidjt biê anê Qiel; einet muff bie Slufgabe auê
bet fpanb beê anbetn neBmen, biê fie aHmäBIig
erfüllt toirb. (Seien toit nidlt imgexedjt: audi
u it f e t nimmt man fid) an."

S'n biefem Slugenblid tarn ein Soie auê bet
©ngletêgaffe, bet mid) gu Sat ©timet tief.

2IIê id bei iBm etfdlien, gtitjfie et mid) fteu=
big erregt, toie id iBn nie gubot gefeBen Batte,
unb fd)iittelte mit lange bie fganb, eB' ex mid)
gum Sitgen einlub. Sann fagte et gu mit: ,,©nb=
lief) ift afleê im SIet, fenîredlt unb aufê Befte fût
bie gufunft eingericfltet. Sd toünfde SBueu
©iiid. Sie Baben'S betbient."

Sie Hiebe ïam mit fettfam bot unb id modte
bettounberte Slugen mad)ert. Saê fiel dut auf,
unb nun ladte et Betauë: ,,Sid)tig; id muff
ettoaê toeitet auêI)o'ten, bamit Sie folgen !ön=
ncn."

Unb nun ergätjtte et umftänblid) unb bet
Seil)e nad, toaê gefdeBeu toat:

„Sie toiffen, lieber $ett huff, baff bie Stabt

©get in betftânbniëlofet Söeife bie ÜbetnaBme
SBret Sammlungen abgeleBnt Bat. Sun begab
id) mid), bon îtnfetm beteBtten ©oeft)e gebeten,
nad) Sdgloff htonigêtoart gum Staatëfanglet giit=
ften Sietternid, Dent id bot gaBten butd) ben
©tafen Sternberg borgeftellt toorben, trug iBm
SBb SCnfuden bot unb iibetreidte iBm ben ®ata=
tog gl)ret Sammlung. Set gütfi, bet in allen
3ßiffenfd)aften unb befoubetê in bet Satutïunbe
tool)! Befdtagen ift, fab) ben Catalog SBret
Sammlung, beten inneren SSett et mit urtê
auf ettoa gtoölftaufenb ©ulben fdäigte, eifrig
butd unb ermächtigte mid), fofott mit SBuert
abgufdliefjeit. Sd gab il)m gu Bebenfen, baff bie
SBett batan SInftoff neBmen möd)te, toenn et mit
einem nod int Sienfte fteBenben Sd)atftidtet
betBanbeln toütbe, toaê Sie ja begreifen, §ett
tpufj, nad ad ben ©tfal)tungen, bie Sie gemad)t
Baben.

?Çûrft STcetternid) fdtug jebod) mein S3eben=

Jen in ben Sßinb: ,Saê tut nid)tê gut Sad)e.
huff ift ein allgemein gead)teter, in äufferft fel=
teuer SIrt toiffenfdaftiid) geBilbeter Sîann; bod)
tun Sie, toaê SBnen gut bün'ft.'

Sun tonnen Sie, liebet hext huff, Bei fold
fd)öneit Sluêfidten fdon morgen auf SB* Slmt
bergid)ten."

Sd griff nad) bet hanb beê trefflid)en, guten
SSannes unb füffte fie, Bradte aber 'fein SBort
beê Sanîeê übet bie Sippen. Sllê id bann
meine gaffung toiebet getoann unb ettoaê ftam=
mein toollte, fdnitt et mir bie Sanfbegettgung
furgerBanb ab unb fagte: „Sd)on gut; Sie pa=
Ben mit mand) foftbaren Sienft ettoiefen, oBne
auf meinen Sanf git ted)nen. Hiun mad)t eê

mid) glüdlid), SBnen über bie Sd)toeIIe gu einem
tooBloerbienten ntBigen Sebenêabenb Belfert gu
fönnen Sod ein§: Sie Stabtbäter finb einig,
baB SBnen in bet itädften Sitgung baê S8itrget=
ted)t bon ©get erteilt toetbe. Somit finb Sie
uitê allen gleid)geftelït. Sun greifen Sie gu,
baê ©lud ift gutBanb."

S'eigt Batte id mid toiebet. Sodntalê ergriff
id Sat ©tûnerê hanb unb brüdte fie: „Sd
toetbe SBnen mit bet Sat gu banfen betfud)en,
hetr SSagiftratêrat. Set Stabt toiü id einige
meinet ©getet Snfid)ten*) fdenfen, bie id ge=

malt Babe. Saf; id) enblid iBreê 33ûrgetxed)tê
toütbig erfunben toetbe, freut mid) bon hetgen."

Stütmifd na'Bm id) ?Ibfd)ieb unb eilte fteu=
big betoegt nad) häufe.

*) Sicl)taufnaf)inen baben finb im ftäbtifdfjen
feitm miêgeftelff.
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zu Wenig nach außen wirkte, um beizeiten ans
Ziel zu kommen."

„Nichte dich nicht", unterbrach mich die
Kranke.

„Wer nicht über sich selber Gericht zu halten
vermag, ist zu bedauern; denn das Gewissen ist
neben der schöpferischen Kraft das einzig Gött-
liche nn Menschen. Ich hätte entschiedener zu-
greifen, nicht alles an mich herankommen lassen
sollen."

„Du warst doch mcht schuld daran, Karl! Du
nicht!" sagte nun die Kranke mit zitternder
Stimme.

„Es mag sein, daß unsere heutige Gesellschaft
zu wenig vom Gemeinschaftsgedanken durch-
drungen ist; zu leicht vergißt sie, daß die Schuld
und Not der Bruder auch ihre eigene Not und
Schuld ist, führt die Liebe und Barmherzigkeit
Gottes zu viel im Munde, tut aber nichts oder
wenig zur Hilfe und Rettung der Mitbrüder, zu
sehr beherrscht vom Unterschied zwischen Reichen
und Armen, Guten und Bösen, Frommen und
Unfrommen, Braven und Gefallenen, den unser
Herr und Gott, der alle retten will, in seiner
allumfassenden Liebe nicht gezogen hat."

„Ja, Gott ist ihnen, die meist nach genieß-
baren Gütern jagen, fremd geworden; denn er ist
Geist und kann nur von denen erfaßt werden,
die im Geiste leben." Ihr Auge leuchtete, wie
fie diese Worte sprach.

„Und solche gibt es, Sophie; haben wir es

nicht erfahren? Aber keines Einzigen Arm
reicht bis ans Ziel; einer muß die Aufgabe aus
der Hand des andern nehmen, bis sie allmählig
erfüllt ivird. Seien wir nicht ungerecht: auch
u user nimmt man sich an."

In diesen« Augenblick kam ein Bote aus der
Englersgasse, der mich zu Rat Grüner rief.

AIs ich bei ihm erschien, grüßte er mich freu-
dig erregt, wie ich ihn nie zuvor gesehen hatte,
und schüttelte mir lange die Hand, eh' er mich
zum Sitzen einlud. Dann sagte er zu mir: „End-
lich ist alles im Blei, senkrecht und aufs beste für
die Zukunft eingerichtet. Ich wünsche Ihnen
Glück. Sie Haben's verdient."

Die Rede kam mir seltsam vor und ich mochte
verwunderte Augen machen. Das fiel ihm auf,
und nun lachte er heraus: „Richtig; ich muß
etwas weiter ausholen, damit Sie folgen kön-
nen."

Und nun erzählte er umständlich und der
Reihe nach, was geschehen war:

„Sie wissen, lieber Herr Huß, daß die Stadt

Eger in verständnisloser Weise die Übernahme
Ihrer Sammlungen abgelehnt hat. Nuit begab
ich mich, von unserm verehrte,« Goethe gebeten,
nach Schloß Königswart zum Staatskanzler Für-
sten Metternich, dem ich vor Jahren durch den
Grafen Sternberg vorgestellt worden, trug ihm
Ihr Ansuchen vor und überreichte ihm den Kata-
log Ihrer Sammlung. Der Fürst, der in allen
Wissenschaften und besonders in der Naturkunde
Wohl beschlagen ist, sah den Katalog Ihrer
Sammlung, deren inneren Wert er mit uns
auf etwa zwölftausend Gulden schätzte, eifrig
durch und ermächtigte mich, sofort mit Ihnen
abzuschließen. Ich gab ihm zu bedenken, daß die
Welt daran Anstoß nehmen möchte, wenn er mit
einem noch im Dienste stehenden Scharfrichter
verhandeln würde, was Sie ja begreifen, Herr
Huß, nach all den Erfahrungen, die Sie gemacht
haben.

Fürst Metternich schlug jedoch mein Beden-
ken in den Wind: ,Das tut nichts zur Sache.
Huß ist ein allgemein geachteter, in äußerst sel-
teuer Art wissenschaftlich gebildeter Mann; doch
tun Sie, was Ihnen gut dünktü

Nun können Sie, lieber Herr Huß, bei solch
schönet« Aussichten schon morgen auf Ihr Amt
verzichten."

Ich griff nach der Hand des trefflichen, guten
Mannes und küßte sie, brachte aber kein Wort
des Dankes über die Lippen. Als ich dann
meine Fassung wieder gewann und etwas stam-
mein wollte, schnitt er mir die Dankbezeugung
kurzerhand ab und sagte: „Schon gut; Sie ha-
be«« mir manch kostbaren Dienst erwiesen, ohne
auf meinen Dank zu rechnen. Nun macht es

mich glücklich, Ihnen über die Schwelle zu einem
wohlverdienten ruhigen Lebensabend helfen zu
können Noch eins: Die Stadtväter sind einig,
daß Ihnen in der nächsten Sitzung das Bürger-
recht von Eger erteilt werde. Damit sind Sie
uns allen gleichgestellt. Nun greifen Sie zu,
das Glück ist zurhand."

Jetzt hatte ich mich wieder. Nochmals ergriff
ich Rat Grüners Hand und drückte sie: „Ich
werde Ihnen mit der Tat zu danken versuchen,
Herr Magistratsrat. Der Stadt will ich einige
meiner Egerer Ansichten^) schenken, die ich ge-
malt habe. Daß ich endlich ihres Bürgerrechts
würdig erfunden werde, freut mich van Herze««."

Stürmisch nahn« ich Abschied und eilte freu-
dig bewegt nach Hause.

Lichtaufnahnien davon sind in« städtischen Mu-
scum ausgestellt.
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„Sir i[t ein ©IM gugeftopn!" rief mit ©o=

fpie gu, faunt baff id) bie Süt gu unferer ©plaf=
[tube geöffnet batte.

Itnb id) ergäfjlte.
Slid bie liebe gute grau atCeê mit angehört

unb mit Steinen bet gteube begoffen blatte, tip=
tete fie fief) auf einmal im Seite auf, berloatf
bie §änbe unb umfplang mid), inbem fie mid)
an fid) gog, mit beibeit Sinnen. Sann fplupgte
fie tief auf unb tief: „®atl! Siebet! ©nblip,
enblip bift bit ant giel! ©ei glücflip! ipab' San!,
taufenb Sauf! Sun bin id) feiig!"

piöpip füllte id), )nie fie mit in beat 2It=

men fcfjmet toutbe, unb id) lief) fie auf pre ®if=
fen gurücfgleiten. Salb, lag fie teglod ba. Sb^
iganb mürbe in bet meinen ïalt, unb id) fploff
ip bie Slttgen gum einigen ©piaf»

dJtargret unb id) befotgten bad Sötige. ©ie
erinied il)t ben lebten Siebedbienft, inbem fie beat

entfeelten Dörfer fotgfältig mit ©ffengen ümfp;
gufammen gogen mit bet lieben Soten bie

©terbefleibet an, bie fie bot nael)t aid ge!)n S<P=

reu mit eigener ipanb betfettigt Ifatte, legten bie

Seute itt ben ©arg unb begruben fie am brüten
Sage, ©rft geigt floffen mit bie Stänen, aid id)

fie im ©tabe betfdjminben faï); abet fie floffen
îjetnap prent SCnbenfen, fo oft id) ben $ügel
befugte, bet il)te fjütte barg. SP ©eift unb ip
SBefeit blieben mit gegenlnättig unb id) liebte fie
luie im Sebeat fo im Sobe.

©in ©lud mar ed für mid), baff mein ©eift
mit allerlei SIngelegenpiten befpäftigt mar, fo

baff et nicE)t gum ©paben bet ©eele unb bed

Sebendmuted bem ferneren ©d)Iag nadjbopen
tonnte; unb in trüben Slugenblicfen emfafanb ip
bie traulipe unb befotgte Slip SJtargretd aid

einen Stoft. Sßie oft fagte fie gu mit: „Oatbel,
id) bleibe bei bit, fo lange ed bit lieb ift", mo=

tauf id) einmal etroiberte: „Sur fo lange ed bit
lieb ift. ©cböie. feiig pat einen Sögel im ©ätt=
lein lüden geptt. ©d fei Inebet Saptigatlem
nod) Slmfelfang gemefen." Unb SJtargret errötete
unb entfernte fid) fo unauffällig mie möglidj.

gütft Stetternich brängte auf einen Slbfpluff
bed ®ontra!ted, bet mit fo miSlïommen mat, baff
id) ale gotbetungen, namentlip bie Übetlaffung
aller meinet ©antmlungen, Stitngen, Stinetalien,
SBaffen unb ©eräte, !utg entfploffen unb gerne
aunapn; beim mad et mir bafüt anbot, mar
eine ©inefur, bie mit geftattete, mid) mit boïïet
Eingebung meinen Siebpbeteien, meinem Se=

bendbetufe 31t mibnaen. SP erpelt eine Seib=

rente bon bteipmbett ©ulben, freie Söopntng,

jäplid) fepd SHaftet Stennplg, mogegen ict)

mein Slant aid ©uftod bet ©amnalungen auf
©ploff ^önigdmatt im Sienfte bed gürften an=

trat. Sied mar am 20. Stai 1828.

Steine liebe grau feiig ptte gang riptig
beobachtet. Slid id) nad) ©ploff ®önigdmart übet=

fiebelte unb meine ipabfeligfeiten auf biet Sßagen

betlitb, mat bet Staittttoffel für Stargret, bie

einem reifen Stanne aud ©get betlobt mat, boit
meinem Stobiliar beteitd audgefpieben. SP
fanb babei biet fteunblipe ipilfe bon feiten guter
Sefanntet, bie mit fo uneigennüpg an bie tpanb
gingen, baff ed mit fpiet unbegteiflip mar unb

ip auf ben ©ebanîen fain, fie mollten eine alte

Sputb an mit abtragen. SCUe piefen mip
glüdlip, aid fie mit Sebemobl fagten, nipt be*

benfenb, baff man ben enbgültigen Supabfpluff
nipt am Stonatd= nop am Sdpedenbe, fonbetn
erft bot bem Sobe mapt.

XVI.
ÄSäpenb bed getienbalbfapd, bad mit bet

gürft unter grofpetgiger, freimütiger ©ntrip=
tung bet Seibtente gut ©tplung unb Sotbetei=

tung in ©ger gönnte, patte ip geit gum 2Ib=

fpiebnepnen unb .Otbnen meinet 21ngelegenpi=
ten, unb ip napn babei map, mie man ben bienft*
entlaffenen ©patfriptet I)öpt fpäpte aid ben,

bet in „Stmt unb ©pen" geftanben. Se^t erft
etfup id) aup, mie biet gute Sefannte ©ofape

gepbt ptte; benn febe SBope beïam ip Se=

fup bon älteren Sungfrauen ober SBitmen, bie

mit unter bem ©pleiet priftlipet Seilnafime

gu berftepn gaben, baff bad ÉtCeinfein eine

troftlofe ©ape fei unb bafg grauendpetfonen
feine fpönete Sfufgabe bliip, aid einem btaben
Stann an bie fjanb 31t gepn unb ipa, menn

et franf mürbe, gu begen unb 31t f)flegert.

SP fjatte mip aber an bad gute ©püplein
gepalten: „Sung gefreit, pat nop niemanb ge=

reut" unb mar gefo.nnen, auf bie ©egenpobe gu

bergipten, fintemalen ip mit niptd ©pöneted
liorfteïïen fonnte, aid in Eiden ©tunben bad

traute gnfctmmenleben mit meinet feiigen @be=

ftait in bet ©tinnetung meitetgufüpen. ©ine

gmeite ipeitat, bad fap ip botaud, pätte bie ©in=

pit meinet ©mbfinbitngen unb ©ebanfenmelt

gerftören rnüffen; bet blofe Webau fo batan fain
mit mibetmättig bot, unb ^ûiten, bie pn auf
Ernmegen ober getabefjetaud meeften, beriptten
midi iSnaiigeneimi, meil fie offenfiptlip nipt im=

ftanbe matert, fip in meine Sïuffaffung bon einem

mappaftigen ©beleben pineingubetfepn.
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„Dir ist ein Glück zugestoßen!" rief mir So-
sthie zu, kaum daß ich die Tür zu unserer Schlaf-
stube geöffnet hatte.

Und ich erzählte.
Als die liebe gute Frau alles mit angehört

und mit Tränen der Freude begossen hatte, rich-
tete sie sich auf einmal im Bette auf, verwarf
die Hände und umschlang mich, indem sie mich

an sich zog, mit beiden Armen. Dann schluchzte

sie tief auf und rief: „Karl! Lieber! Endlich,
endlich bist du am Ziel! Sei glücklich! Hab' Dank,
tausend Dank! Nun bin ich selig!"

Plötzlich fühlte ich, wie sie mir in den Ar-
men schwer wurde, und ich ließ sie auf ihre Kis-
sen zurückgleiten,. Bald lag sie reglos da. Ihre
Hand wurde in der meinen kalt, und ich schloß

ihr die Augen zum ewigen Schlaf.
Margret und ich besorgten das Nötige. Sie

erwies ihr den letzten Liebesdienst, indem sie den

entseelten Körper sorgfältig mit Essenzen wusch;

zusammen zogen wir der lieben Toten die

Sterbekleider an, die sie vor mehr als zehn Iah-
ren mit eigener Hand verfertigt hatte, legten die

Teure in den Sarg und begruben sie am dritten
Tage. Erst jetzt flössen mir die Tränen, als ich

sie im Grabe verschwinden sah; aber sie flössen

hernach ihrem Andenken, so oft ich den Hügel
besuchte, der ihre Hülle barg. Ihr Geist und ihr
Wesen blieben mir gegenwärtig und ich liebte sie

wie im Leben so im Tode.
Ein Glück war es für mich, daß mein Geist

mit allerlei Angelegenheiten beschäftigt war, so

daß er nicht zum Schaden der Seele und des

Lebensmutes dem schweren Schlag nachbohren

konnte; und in trüben Augenblicken empfand ich

die trauliche und besorgte Nähe Margrets als
einen Trost. Wie oft sagte sie zu mir: „Onkel,
ich bleibe bei dir, so lange es dir lieb ist", wo-

rauf ich einmal erwiderte: „Nur so lange es dir
lieb ist. Sophie selig hat einen Vogel im Gärt-
lein locken gehört. Es sei weder Nachtigallen-
noch Amselsang gewesen." Und Margret errötete
und entfernte sich so unauffällig wie möglich.

Fürst Metternich drängte auf einen Abschluß
des Kontraktes, der mir so willkommen war, daß

ich alle Forderungen, namentlich die Überlassung
aller meiner Sammlungen, Münzen, Mineralien,
Waffen und Geräte, kurz entschlossen und gerne
annahm ; denn was er mir dafür anbot, war
eine Sinekur, die mir gestattete, mich mit voller
Hingebung meinen Liebhabereien, meinem Le-

bensberufe zu widmen. Ich erhielt eine Leib-
reute von dreihundert Gulden, freie Wohnung,

jährlich sechs Klafter Brennholz, wogegen ich

mein Amt als Custos der Sammlungen auf
Schloß Königswart im Dienste des Fürsten an-
trat. Dies war am 2V. Mai 1828.

Meine liebe Frau selig hatte ganz richtig
beobachtet. Als ich nach Schloß Königswart über-
siedelte und meine Habseligkeiten auf vier Wagen
verlud, war der Brauttrossel für Margret, die

einem reifen Manne aus Eger verlobt war, von
meinem Mobiliar bereits ausgeschieden. Ich
fand dabei viel freundliche Hilfe von feiten guter
Bekannter, die mir so uneigennützig an die Hand
gingen, daß es mir schier unbegreiflich war und
ich auf den Gedanken kam, sie wollten eine alte

Schuld an mir abtragen. Alle priesen mich

glücklich, als sie mir Lebewohl sagten, nicht be-

denkend, daß man den endgültigen Buchabfchluß
nicht am Monats- noch am Jahresende, sondern
erst vor dem Tode macht.

XVI.
Während des Ferienhalbjahrs, das mir der

Fürst unter großherziger, freiwilliger Entrich-
tung der Leibrente zur Erholung und Vorberei-

tung in Eger gönnte, hatte ich Zeit zum Ab-
schiednehmen und Ordnen meiner Angelegenhei-
ten, und ich nahm dabei wahr, wie man den dienst-

entlassenen Scharfrichter höher schätzte als den,

der in „Amt und Ehren" gestanden. Jetzt erst

erfuhr ich auch, wie viel gute Bekannte Sophie
gehabt hatte; denn jede Woche bekam ich Be-
such von älteren Jungfrauen oder Witwen, die

mir unter dem Schleier christlicher Teilnahme

zu verstehen gaben, daß das Alleinsein eine

trostlose Sache sei und daß Frauenspersonen
keine schönere Aufgabe blühe, als einem braven
Mann an die Hand zu gehen und ihn, wenn
er krank würde, zu hegen und zu Pflegen.

Ich hatte mich aber an das gute Sprüchlein
gehalten: „Jung gefreit, hat noch niemand ge-

reut" und war gesonnen, auf die Gegenprobe zu

verzichten, sintemalen ich mir nichts Schöneres

vorstellen konnte, als in stillen Stunden das

traute Zusammenleben mit meiner seligen Ehe-

frau in der Erinnerung weiterzuführen. Eine
zweite Heirat, das sah ich voraus, hätte die Ein-
heit meiner Empfindungen und Gedankenwelt

zerstören müssen; der bloße Gedanke daran kam

mir widerwärtig vor, und Frauen, die ihn auf
Umwegen oder geradeheraus weckten, berührten
mich unangenehm, weil sie offensichtlich nicht im-
stände waren, sich in meine Auffassung von einem

wahrhaftigen Eheleben hineinzuversetzen.
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©epflegt git merben, patte idj einftoeilen nid^t
nötig, unb jb Blieb mir felBft bie SIBficpt, Bloff eine

Ipauêpalterin gu mir gu nehmen, üötlig ftemb.
Sin Sefcpäftigung mar tein Langel. Sep

Befugte biete gamilien mieber, Denen icp früher
SBappen unb fbauëanficpten gemalt, unb ftö=
Berte aus gamilienBücpern eine Spenge gefcpicpt»
licper ©ingelpeiten auf, bie mir Bei Der SIu§=

arBeitung meiner ©pronif Der Stabt ©ger gu=
gute tarnen. jjür meinen lieBen Söefcpüper unb
greunb Stat ©rüner macpte itp au§ freien
Städten Diele geologifcpe ©£furfionen unb er»
gängte feine Sammlung gu feiner $teube unb
meiner (Genugtuung. Son ipm betnapm icp

aucp Bei meinem 2Ififcpieb§Befutp in ber @ngler§=
gaffe, bap bie StabtDöter Befcploffen pätten, ba§
SImt beê Scparfricpterê nicpt mepr gur SieuBe»

fetgung auëgufcprei'Ben unb ba§ §auë am SButg»
Doeg, ba§ itp fo Diete fgapre Betoopnt, aBgutra»
gen.*) Sßieber " ein erfratlicpeS 3^^n, baff
eine neue Qeit im SInBrucp Inar, meltpe bie
j^reube am Safein erpöpen unb biefeê fetbft ber»
ebeln mürbe.

©oetpe patte micp butcp Sat ©timet gum
fcpöitften gruben laffen, inbem: et über mein
SepaBen unb meine Sammlung neue titube
erioartete. ©rünet tonnte bem gropen SBeimarer
Balb ntelben, baff icp nacp tônigëBerg iiberge»
fiebelt fei unb baff meine Sammlungen bort gu
jebermannê ©infiept aufgefüllt Inetben; anbete
©ingelpeiten, tuie bap mit jäptlitp fünfgig ©ul=
Den gut Sîatpfcpaffung Belnittigt feien unb icp
nacp ©tforbetni§ aucp gröpete Summen auëge»
gaplt erpatte, fofetn icp bie nötigen Sluêineife
Dortege, mürben Beigefügt, unb ©rünet tonnte
ipm in meinem Sluftrag metben, baff icp midp
mopIBefinbe, bergnügt fei unb nicpt toenig ftolg
öatauf, meine fo müpfarn gufammengefiracpten
Sammlungen in ben tpänben be§ in bie Statur»
miffenfcpaften fo tief eingebrungenen poippergigen
fyürfren IDtetternicp git toiffen, bem et micp em=
pfoplen patte. 9$ie mürbe' icp micp freuen, menn
icp fetner ©pgetteng bie Süre gu bem neuen Sluf»
ftetlunggtofal meiner Scpäpe öffnen bürfte, bie

nun einem anberrt gepören, aBer bort mir treuer
unb forgfältiger gepütet metben al§ je.

Sie ©inotbmtng meiner Sammlungen in
biejertigen beê gittfien füprte fteilicp gu einer
boKfiänöigen Settorbnung, bie idp jebocp mit um
fo gtöffetem ©ifet ü'Betnapm, al§ mir ber $ürft
boîleê Sertrauen fdpentte unb mitp gänglicp nacp

*) $ie§ gefdjal) in ben breiiger Sa'Çren be§ 19.
3a£)rf)intbertë.

eigenem ©utbiinten unb ©rfennen ftpalten unb
malten liep.

Saum Inarett Die Siften aBgelaben, Begann
icp Die SlrBeit, unb bie Beiben SOtargreten, bie
Scpmefter bon SônigêBerg unb bie Socpter bon
©get, meltpe ef fiep nitpt nepmen liepen, mir
meine tieine SSopnung im £>au§ be§ DBeramt»
mannê SIblet auf§ gemütlitpfte einguritpten,
fapett mitp jemeilen nur Beim ©ffen, bag mir an
feinem gamilientifcp einnapmen.

Scpmefter DJtargret mar trop iptet popen
Sage reept leBpaft, geftpäftig unb immer gum
©rgaplen Bereit, Da fie bie ©eftpitpte bon 32
©nfeltinbem im Sopfe perumtrug, bie niebetgu»
fdpretßen icp micp anerbot. Sie fepiette micp nicpt
üBet peint, inbem fie Bemetfte, icp folle boep erft
bie ©pronif ber Stabt ©get gu ©nbe füpteit, e§

feplten ja nocp bie leisten atptgepn fgapte, bie
gemiff einen bierten ©anb füllen mürben.

„SIBer natpper?" fragte icp latpenb.
„fga; es maept fiep gut, menn bie btei Sut»

gettb bot! fittb," meinte fie fpctppaft, aBer nitpt
opne einen geluiffen Stolg auf bie grucptBarfeit
iptet gamilie unb ben SJtut ipter ©tnäprer, ber
bamalg Bereits einzelnen bermeicplicpten SSöI'fern
aBpanben gu tommen ftpien.

„SBeipt bit, STiargret", fagte icp, um meine
Slope gu betten, mit einem gemiffen ©rnft,
„eigentlich tommt e§ nicpt auf bie ffopl Berlin»
bet an, bie man pinterläfft, fonbent auf bie tul»
tureïïe unb fittlicpe Seteicperung, meltpe bie
iïJïenfcppeit att§ ipnen fepöpft, unb ba tann icp

mir gum Srofte fagen, baff biejenigen, meltpe einft
bie ©eftpitpte be§ ©getlanbe.§ unb be§ bon mir
in napegu allen formen geïenngeitpneten SIBer=

glauBenä fcpreiBen, efienfomenig an meinen ^in=
bern botBeigepen tonnen, mie bie ©eologeit unb
ßulturpiftori'fer an meinen Sammlungen. Ipaupt=
fache Bleibt immer bie Siebe, bie man einem
SBefen fepenft, fei e§ nun ein ®inb ober ein Sfutp
ober irgenb ein inë ©ngere ober Söeitere mitten»
bet S3eruf; benn bie SieBe ift in allen ffmtrrten
fntcptBar, Beglittfenb unb Befteienb."

Sfl§ bie Beiben f^^iuen mitp berliejfen, ftpien
ipte SIBroefenpeit mitp eine Qeitlang Sügen gu
ftrafen. Sep bermiffte ipre lieBIitpe ©egenmart
ftpmer unb berfan'f oft in grtimlitpcê Sinnen
über ben SSerluft meinet unetfeplitpen SeBen§=

gefäprtin. Sann aBer marf idp micp mit aller
,traft auf meine SlrBeit, bereu ©rfolg icp tüglicp
maepfert fap, unb nacp einigen SBotpen fcploffen
fiep mir bie palB erinaepfenen tinber be§ 0Bet=
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Gepflegt zu werden, hatte ich einstweilen nicht
nötig, und so blieb mir selbst die Absicht, bloß eine

Haushälterin zu mir zu nehmen, völlig fremd.
An Beschäftigung war kein Mangel. Ich

besuchte viele Familien wieder, denen ich früher
Wappen und Hausansichten gemalt, und stö-
berte aus Familienbüchern eine Menge geschicht-
licher Einzelheiten aus, die mir bei der Aus-
arbeitung meiner Chronik der Stadt Eger zu-
gute kamen. Für meinen lieben Beschützer und
Freund Rat Grüner machte ich aus freien
Stücken viele geologische Exkursionen und er-
gänzte seine Sammlung zu seiner Freude und
meiner Genugtuung. Von ihm vernahm ich

auch bei meinem Abschiedsbesuch in der Englers-
gaffe, daß die Stadtväter beschlossen hätten, das
Amt des Scharfrichters nicht mehr zur Neube-
setzung auszuschreiben und das Haus am Burg-
weg, das ich so viele Jahre bewohnt, abzutra-
genD) Wieder ein erfreuliches Zeichen, daß
eine neue Zeit im Anbruch war, welche die
Freude am Dasein erhöhen und dieses selbst ver-
edeln würde.

Goethe hatte mich durch Rat Grüner zum
schönsten grüßen lassen, indem er über mein
BeHaben und meine Sammlung neue Kunde
erwartete. Grüner konnte dem großen Weimarer
bald melden, daß ich nach Königsberg überge-
siedelt sei und daß meine Sammlungen dort zu
jedermanns Einsicht aufgestellt werden; andere
Einzelheiten, wie daß mir jährlich fünfzig Gut-
den zur Nachschaffung bewilligt seien und ich
nach Erfordernis auch größere Summen ausge-
zahlt erhalte, sofern ich die nötigen Ausweise
vorlege, wurden beigefügt, und Grüner konnte
ihm in meinem Auftrag melden, daß ich mich
wohlbesinde, vergnügt sei und nicht wenig stolz
darauf, meine so mühsam zusammengebrachten
Sammlungen in den Händen des in die Natur-
Wissenschaften so tief eingedrungenen hochherzigen
Fürsten Metternich zu wissen, dem er mich em-
pfählen hatte. Wie würde ich mich freuen, wenn
ich seiner Exzellenz die Türe zu dem neuen Auf-
stellungslakal meiner Schätze öffnen dürfte, die

nun einem andern gehören, aber von mir treuer
und sorgfältiger gehütet werden als je.

Die Einordnung meiner Sammlungen in
diejenigen des Fürsten führte freilich zu einer
vollständigen Neuordnung, die ich jedoch mit um
so größerem Eifer übernahm, als mir der Fürst
volles Vertrauen schenkte und mich gänzlich nach

Dies geschah in den dreißiger Jahren des IS.
Jahrhunderts.

eigenem Gutdünken und Erkennen schalten und
walten ließ.

Kanin waren die Kisten abgeladen, begann
ich die Arbeit, und die beiden Margreten, die
Schwester von Königsberg und die Tochter von
Eger, welche es sich nicht nehmen ließen, mir
meine kleine Wohnung im Haus des Oberamt-
manns Adler aufs gemütlichste einzurichten,
sahen mich jeweilen nur beim Essen, das wir an
seinem Familientisch einnahmen.

Schwester Margret war trotz ihrer hohen
Tage recht lebhaft, geschäftig und immer zum
Erzählen bereit, da sie die Geschichte von 32
Enkelkindern im Kopfe herumtrug, die niederzu-
schreiben ich mich anerbot. Sie schickte mich nicht
übel heim, indem sie bemerkte, ich solle doch erst
die Chronik der Stadt Eger zu Ende führen, es

fehlten ja nach die letzten achtzehn Jahre, die
gewiß einen vierten Band füllen würden.

„Aber nachher?" fragte ich lachend.
„Ja; es macht sich gut, wenn die drei Dut-

zend voll sind," meinte sie späßhaft, aber nicht
ohne einen gewissen Stolz auf die Fruchtbarkeit
ihrer Familie und den Mut ihrer Ernährer, der
damals bereits einzelnen verweichlichten Völkern
abhanden zu kommen schien.

„Weißt du, Margret", sagte ich, um meine
Blöße zu decken, mit einem gewissen Ernst,
„eigentlich kommt es nicht auf die Zahl der Kin-
der an, die man hinterläßt, sondern auf die kul-
turelle und sittliche Bereicherung, welche die
Menschheit aus ihnen schöpft, und da kann ich

mir zum Troste sagen, daß diejenigen, welche einst
die Geschichte des Egerlandes und des von mir
in nahezu allen Formen gekennzeichneten Aber-
glaubens schreiben, ebensowenig an meinen Kin-
dern vorbeigehen können, wie die Geologen und
Kulturhistoriker an meinen Sammlungen. Haupt-
sache bleibt immer die Liebe, die man einem
Wesen schenkt, sei es nun ein Kind oder ein Buch
oder irgend ein ins Engere oder Weitere wirken-
der Beruf; denn die Liebe ist in allen Formen
fruchtbar, beglückend und befreiend."

Als die beiden Frauen mich verließen, schien

ihre Abwesenheit mich eine Zeitlang Lügen zu
strafen. Ich vermißte ihre liebliche Gegenwart
schwer und versank oft in grämliches Sinnen
über den Verlust meiner unersetzlichen Lebens-
gefahrtin. Dann aber warf ich mich mit aller
Kraft auf meine Arbeit, deren Erfolg ich täglich
wachsen sah, und nach einigen Wochen schlössen
sich mir die halb erwachsenen Kinder des Ober-
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amtniannë an, benen id) aud eigener Stnfdjam
ung unb perfonlidjem ©rieben mefjr fhitbern, bor=

geigen unb ergâïjlen ïonnte, aid alle ©hulbücfjer
jener Qeit ben ©gerlänbern gum ©rfennen unb
Slnfdjauen gu Bringen bermocï)ten. Sffiad SBunber,

baff fie mid) Balb ihren lieben Ditfel nannten!
Stein grommfein bor ©ott bermanbelte fid)

meljr unb meljr in felbftbefreienbe Süüjftem
liebe, gu ber ficfi treue Slnïjânglicfjïeit an ben

Sanbedfürften unb glühender ©ifer für bie fdjö=

nen SBiffenfcE>aften gefeilten. ©a toar'd, aid ob

mid) ber iperr bed Sehend burdj einen furdjtbaren
Seitfhenfdjlag an feine SCIIinadjt erinnern unb
micf) für meine ©leid)gültigfeit in göttlichen ©im
gen ftrafen lnollte. 3Ben ©ott lieb b)at, den güd)=

tigf er: Sh füllte bad SBort nicht umfonft im
Stunde geführt haben.

Sn ber Sadjt bom 11. auf ben 12. Sobenn
ber bed Snhted, ba id) mein tteued 2Imt ange=

treten, oerfdjioanb ein großer ©eil bed mit raft=

lofer Stühe unb beÖeutenbem ®oftenaufmanb bid

faft gur SoIIftänbigfeit ergängten SiüngfaBi=
netd. .fjeïleê Sidjt ftral)lte mir am borgen aitd
ben fünftem bed ©aaled entgegen, aid id) il)it
betreten unb an mein ©agetuerf geljeu lnollte,
unb ein ©djrecfen fubjr mir burdj bie ©lieber.
SBad mar gefdjeïjen? Sidjtd ©uted. 916er id)

fagte mir fogleid) gur SBiebergetninnung. meiner

Sefonnenljett, baff id) anx berroidienen Sad)tnit=
tag ailed aufd hefte berfclfloffen hätte, fo; bafj nur
ein mit ber Örttidjfeit genau bertrauter ©ieb in
ber ©ammerung bed Sorabenbd fein arged SBerf

berübt haben fonnte.
©er 9fnblicf ber audgeraubten ©djränfe, bie

bornehmlich mit alten ©olbmüngen audgefütlt
getoefen, gab mir einen ©t'iclj ind iperg, unb id)

mar einer öfmntadjt nahe. Sh raffte mich gu=

fammen, unb lnunberbar ftärfte mich ber Stnblid
©ott SSaterd, ber in einem Silbe Ieud)tenb bor
mir hing, ipatte ich blich jammernd beflagt über

bad, load ©ott über mich berl)ängte, aid id) eben

im Segriff mar, nah ber ®rone irbifher ©Iücf=

feligfeit gu langen, fo befann id) mid) jeigt auf
bie ©üte, bie mir bad angerufene SBefen fo oft
bemied, unb erinnerte mid) bed Sertrauend ©ei=

ner I)ohfürftIid)en ©urd)Iaud)t, bie mid) fidjer
nicht berfioffen fonnte, fo meitig aid ©ott mtdj
berlnarf, beut id) geitlebend treu gedient hatte.
Qubem hoffte id) burh umfichtigen ©ifer unb be=

I)arrlid)en Sfleiff ben ©haben mieber gutguma=
hen; benit id) durfte mir fagen, baff fein glneiter
Stiingenfenner im ©gerlanbe fo biele Segiel)un=

gen unter beut Söffe hatte roie ih unb bafg fid)

mir für bie ©rtnerbung alter Stüngen Quellen
erfhtoffen, bie anbern üerborgen blieben. Siein
3tuf aid 5Bunberboftor führte mir, obfdjon ih
bie Sahir bie ®uren beforgen lieh, tut glecfen
$önigdmart unb meit herum biel banfbare Sei=

benbe gu, bie mih gerne mit itberlieferungd=

grauen ©alern entlöhnten unb froh toaren, ifjt
allgemein giiltiged ^onbentiondgelb in ber ©afhe
behalten gu fönneit. ©oïïte ih bon ©ott bie

©nabe haben, nodj einige Salme gu leben, fo
mar ih fid)er, bad Sïebailïen=®abinet gu ergän=

gen; utrb ba ih urih mohl unb gefunb befand,
erhoffte ih bort ben fommenben Safmett Salfam
auf bie SBunben, melclje mir bad einftmeilen um
erforfhte ©efhid gefhlagen hatte.

©ie Sahforfhungen unb llttterfuhungen
hoben an unb nahmen ohne mein ©agutun thrett
Fortgang.

Stitte ©egember traf mih eine 91ufforbe=

rung, bie mir bei meiner religiöfen ©efinnung
biel gu fhaffett mad)te. Sd) foüte ben @ib ab=

legen, baff im Sîimgîabinet mirflid) ein ©ieb=

fta'hl bort frember tpanb ftattgefunben habe, unb

ih muhte baraud fhlieffen, bah an mih ange=

fhmärgt unb berbädjtigt hatte, ©roigbem ih
mih burh einen ©ib befreien fonnte, gögerte ih
lange, ihn gu leiften. Sh fh^ug die Sibel auf
itttb fand nidjt uur int 9tltcn, fonbern auh int
Seiten ©eftament, bah mir itiht fhtoören foUen,

fonbern bah unfere Sebe fei: Sa, fa, nein, nein.
SIber ih hatte tnih den ©aigitngen ber Stenfcfjen

gu untermerfen unb fhtour endlich- ©ränen bra=

hen mir aud ben 9Iugen, aid ih in ber 91mtd=

ftube gunt ©rlöfer am Sfreug emporblicfte, unb

ih bat il)tt, 3euge git fein, bah jede ©ilbe, bie ih
fpredje, mal)r fei.

Stein ©eluiffen mar borlourfdfrei, unb dem

noh lieh utir ber Stafel, mit bem ih Behaftet

mar, feilte Sulje. ©a betätigte mih ein ©oetI)e=

fcper Serdfpruh in ber Übergeugung, bah ich

mih gegen bie 9Infed)tuitgeit bed Sehend mehren

müffe. Siein SBahlfpritdj: Seten unb Arbeiten!
reihte nid)t mehr aud.

©o jdjrieb ih denn an Suftitiär bon ©djufter
im 9Imt ^önigdmart folgenden Srief, den ih
ihm perfönlid) einhändigte:

©ie llttterfuhungen bont 12., 13. und 14.

Sobember burh die ©tabtegerifdje ®rintinaIfom=
miffion merben bodftänbigen 9XuffhIuh geben

über ben in der Saht bom 11. auf ben 12. So=
bentber oerübten ©iebftahl im hohfürftlicl). bon
Sîettentih'fhen Siüngfabinet, allmo bie 9lften

gu haben unb eingufehen find, in betten id) tu
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amtmanns an, denen ich aus eigener Anschau-

ung und persönlichem Erleben mehr schildern, vor-
zeigen und erzählen konnte, als alle Schulbücher
jener Zeit den Egerländern zum Erkennen und
Anschauen zu bringen vermochten. Was Wunder,
daß sie mich bald ihren lieben Onkel nannten!

Mein Frommsein vor Gott verwandelte sich

mehr und mehr in selbstbefreiende Nächsten-
liebe, zu der sich treue Anhänglichkeit an den

Landesfürsteu und glühender Eifer für die schö-

nen Wissenschaften gesellten. Da war's, als ob

mich der Herr des Lebens durch einen furchtbaren
Peitschenschlag an seine Allmacht erinnern und
mich für meine Gleichgültigkeit in göttlichen Din-
gen strafen wallte. Wen Gott lieb hat, den züch-

tigk er: Ich sollte das Wort nicht umsonst im
Munde geführt haben.

In der Nacht vom 11. auf den 12. Novem-
ber des Jahres, da ich mein neues Amt ange-
treten, verschwand ein großer Teil des mit rast-
loser Mühe und bedeutendem Kostenaufwand bis
fast zur Vollständigkeit ergänzten Münzkabi-
nets. Helles Licht strahlte mir am Morgen aus
den Fenstern des Saales entgegen, als ich ihn
betreten und an mein Tagewerk gehen wollte,
und ein Schrecken fuhr mir durch die Glieder.
Was war geschehen? Nichts Gutes. Aber ich

sagte nur sogleich zur Wiedergewinnung. meiner
Besonnenheit, daß ich am verwichenen Nachmit-
tag alles aufs beste verschlossen hätte, so daß nur
ein mit der Örtlichkeit genau vertrauter Dieb in
der Dämmerung des Vorabends sein arges Werk
verübt haben konnte.

Der Anblick der ausgeraubten Schränke, die

vornehmlich mit alten Goldmünzen ausgefüllt
gewesen, gab mir einen Stich ins Herz, und ich

war einer Ohnmacht nahe. Ich raffte mich zu-
sammeln und wunderbar stärkte mich der Anblick
Gott Vaters, der in einem Bilde leuchtend vor
mir hing. Hatte ich mich jammernd beklagt über

das, was Gott über mich verhängte, als ich eben

im Begriff war, nach der Krane irdischer Glück-

seligkeit zu langen, so besann ich mich, jetzt auf
die Güte, die mir das angerufene Wesen so oft
bewies, und erinnerte mich des Vertrauens Sei-
ner hachfürstlichen Durchlaucht, die mich sicher

nicht verstoßen konnte, so wenig als Gatt mich

verwarf, dem ich zeitlebens treu gedient hatte.
Zudem hoffte ich durch umsichtigen Eifer und be-

harrlichen Fleiß den Schaden wieder gutzuma-
chen; denn ich durfte mir sagen, daß kein zweiter
Münzenkenner im Egerlande so viele Beziehun-
gen unter dem Volke hatte wie ich und daß sich

mir für die Erwerbung alter Münzen Quellen
erschlossen, die andern verborgen blieben. Mein
Ruf als Wunderdoktor führte mir, obschon ich

die Natur die Kuren besorgen ließ, im Flecken

Königswart und weit herum viel dankbare Lei-
dende zu, die mich gerne mit überlieferungs-
grauen Talern entlöhnten und froh waren, ihr
allgemein gültiges Konventionsgeld in der Tasche

behalten zu können. Sollte ich von Gott die

Gnade haben, noch einige Jähre zu leben, so

war ich sicher, das Medaillen-Kabinet zu ergän-

zen; und da ich mich wohl und gesund befand,
erhoffte ich von den kommenden Jahren Balsam
auf die Wunden, welche mir das einstweilen un-
erforschte Geschick geschlagen hatte.

Die Nachforschungen und Untersuchungen
hoben an und nahmen ohne mein Dazutun ihren
Fortgang.

Mitte Dezember traf mich eine Aufforde-
rung, die mir bei meiner religiösen Gesinnung
viel zu schaffen machte. Ich sollte den Eid ab-

legen, daß im Münzkabinet wirklich ein Dieb-
stahl von fremder Hand stattgefunden habe, und
ich mußte daraus schließen, daß man mich ange-
schwärzt und verdächtigt hatte. Trotzdem ich

mich durch einen Eid befreien konnte, zögerte ich

lange, ihn zu leisten. Ich schlug die Bibel auf
und fand nicht nur in. Alten, sondern auch im
Neuen Testament, daß wir nicht schwören sollen,

sondern daß unsere Rede sei: Ja, ja, nein, nein.
Aber ich hatte mich den Satzungen der Menschen

zu unterwerfen und schwur endlich. Tränen bra-
chen mir aus den Augen, als ich in der Amts-
stube zum Erlöser am Kreuz emporblickte, und
ich bat ihn, Zeuge zu sein, daß jede Silbe, die ich

spreche, wahr sei.

Mein Gewissen war vorwurfsfrei, und den-

noch ließ nur der Makel, mit dem ich behaftet

war, keine Ruhe. Da bestätigte mich ein Goethe-

scher Versspruch in der Überzeugung, daß ich

mich gegen die Anfechtungen des Lebens wehren
müsse. Mein Wahlspruch: Beten und Arbeiten!
reichte nicht mehr aus.

So schrieb ich denn an Justitiar von Schuster

im Amt Königswart folgenden Brief, den ich

ihm persönlich einhändigte:
Die Untersuchungen vom 12., 13. und 14.

November durch die Stadtegerische Kriminalkom-
mission werden vollständigen Aufschluß geben

über den in der Nacht vom 11. auf den 12. No-
vember verübten Diebstahl im hochfürstlich von
Metternich'scheu Münzkabinet, allwo die Akten

zu haben und einzusehen sind, in denen ich in
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ben fünften, fo nticÉ) angeben, ben ©ib aBge=

legt paBe.

©a idj nun Bemerïe, baß bon berleumbern
fdjen fPtenfcpen ber SSerbadjt aitf mid) felBft aid
©uftod möchte gefcpoBen toerben, fo fteUe id), um
meine Unfdjulb urtb ©pre gu Beteuern, folgenbed
feft: 3d) Bjaße aud. freiem SEBiUen, and ipodg
fcpäigung meined giirften unb gut ©rpaltung
unb gorberung ber fronen äBiffenfcpaften biefed
2Jtürtg=, Sftineraliem, 9£affen= unb éunftïaBinet
©einer pocpfürftlichen ©uräjlaitdjt unentgeltlich
gegen eine jährliche SeiBrente Hon 300 ©ulöen
©onbentiondmitnge, freie SBopnung unb 6 SHaf=
ter ipolg üBerlaffen, mir aBer bie greube audBe=

bungen, biefem Cabinet, folange ich bagu im=
ftanbe Bin, borguftepen.

Stur einem Blöbfinnigen ober rudjlofen 2Iten=
fchen ïann ed einfallen, baß ich, em greunb ber
Sßiffenfcfjaften, im SCIter ban Beinahe 69 3apren
einen ja fdjänblichen ©iefiftapl Begehen fällte.
Slud SieBe gu ihnen urtb meinem gütigen güt=
ften luürbe id) gerne gur Sdjablodpaltung nach
einmal gtoölf taufenb ©ulben baranfelgen, toenn
ed ntir möglid) toäre. Unterfuchen ©ie, §err
3uftitiär bon ©cpufter, nocpmald unb ftrenger
ben ÜDtann, ber im erften SBerpör mit größter
Schonung Behanbett tourbe, too boch fepr berbäd)=
tige Sludfagen gegen ihn burdj ben gorftabjunS
ten SîonbiguI eiblich Befd)tooren tourben. ©d
fcpeint ber erftere nicht toeiter Beobachtet gu toer=
ben, oBfchon er fid) trop feiner armfetigen 23et=

hättniffe gang neu equipierte, mit beut Sßofttoagcn
nach £>aufe fuhr, fid) ba Bei SßeiB unb SHnbetn
aufhielt unb fobann fepr fpat nach 2$ten aBreifte.

©rforfdjen ©ie audj, auf toeffen 33eranlaf=
furtg bie ©elber, toetd)e ich tn Seinen Sfeträgen
nach ©get fenbe, fontroCtiert toerben. ©obartn
toäre in ©rfaprung gu Bringen, toer mid) Beim
©gerer 3olï=3nfpeïtorat aid ©djtoärger berBote=
ner Sßaren bergeigt pat, toäprenb jebermann
Weiß, baff id) nidjtd bergleidjen Bebarf, unb toa=

rum man Bei biefer ftrengen llnterfuchung,. toie
ich mer'fte, nicht auf ©cfjmuggeltoaren, fonbern
auf geftoplene fDîitngen fapnbete. 3d) geigte
3pnen, .£err 3uftitiär, auch meine StotBarfdjaft,
bie id) fd)on lange in ©get hatte unb am 20.
ptai 1828 nach ®önig§toart mitbrachte unb bie
ihre gang genaue SBeftimnutng hat.

©ef)en ©ie, igett fguftitiär, auch jener elftem
rührigen 58erleumbung nach, Welcpe buret) ein
©djteiBen im geBer btefeê gapred an iß. ©.
ipetrn Sangleibireïtor bon ©oftal nad) SBien
tarn unb toorin Behauptet toirb, iperr ©uftod

©dEjarfrichter bore @ger.

habe bad fitrftlicpe IKüng'taBinet an bie grau
©cpIoßBräuerm übergeben, um fie git getoinnen,
toie fie fid) benn in gefegneten llmftänbeu Be=

finbe. 9Ber ift biefer SSerleumber? SSieHeicht ber=
felBe, ber feine fdjtoargen ©aten toeiß machen
toitt.

3d) berteibige meine ©pre, toeldje mir lieber
ift aid alle ©djätge ber ©rbe. ©er iöerleumber
foil auftreten. 3d) Bin meinem dürften treu
ergeben unb toeiß nid)td bon ©cpurïereien.

Stun ïûnbigte mir SOtaurermeifter Söolf
geftern au, baß er mit feinen ©efeïlen bie gen=
fterftöcte abreißen unb biefe mit eifernen ©ittern
berfepen folle. SBiber biefe ©itter paBe ich nicfjtd
eingutoenben; nur foil man nicht auf biefe SIrt
borgehen, ba bie audgeftellten ©ad)en unter bem
®aIîftauB Schaben nehmen; bielleicht fogat toert=
Io§ toerben. 3n fo Bürger Qeit ift ed aber nicht
möglidj, bie ©ad)en gu berpaefen, fo baß fie bent
SSortoiß unb ber SieBpaBerei ber ©efetlen unb
©aglöpner preidgegeben finb. ©ie Sttfidjt ift
gut, aBer ihre Sludfüprung follte eine 33eränbe=

rung unb SSerfdjieBung erfahren.
3n melchem Stange ftepe id) aid ©uftod?

jbaBe id) nidjtd git fagen itnb barf id) nicht gu
State gegogen toerben, fo Bin ich weniger aid ein
®angIeifdjreiBer ober gar ein ^audïnecpt.

fDtein guter gürft Bann ed nicht toollen, baß
man meine ißetfon in foId)er SBeife übergeht
unb mißachtet, unb id) Bitte ein löBIicped £>Ber=

ami, ©einer hodjfiirftlidjen ©urcplaudjt meine
SSorfdjläge gu unterbreiten.

©er ©rfolg biefed SSriefed toar, baß fdjon am
folgenden ©age im Sfeifein ber Jerxen ^aftner
£>oIg, töaumeifter SBolf unb meiner SBenigBeit,
bie gur Beratung ïommittiert toar, mein fßor=
fcplag in toeiterer Sludführung angenommen
tourbe. 3n aept ©agen toar aitd) bie Baitlidje
SSeränberung opne ©cpaben üollenbet.

©either toar auüj mehr Sichtung bor meiner
ißerfon BemerïBar unb ich War Befter Hoffnung,
baß bad Befcprânïte iBorurteil bort einigen neuen
Beamten fid) nach unb nach berlieren Werbe. 3ch
erfreute mich Bereitd ber aßertfehäigung bed $errn
ißfarrerd, bed SIpotpeBerd famt feiner B)odE)ftnrti=

gen grau, bed $errn taftnerd, bed ÜBeifterd
Stoflmiiller, in beffert gamilie id) gerne berïeljrte
unb ino ich oft ant greitag ©chmetteu aß.

_

S'lußer meiner SBüngfammlung toar ailed
rein, orbentlich unb in gutem ©tanb, unb id)
fetgte meine ©pre barein, auch biefer foBalb toie
möglich Sua* bölligen gitfriebenpeit meined gitr=-
ften aufgupelfen.
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den Punkten, so mich angehen, den Eid abge-
legt habe.

Da ich nun bemerke, daß von Verleumdern-
scheu Menschen der Verdacht auf mich selbst als
Custos möchte geschoben werden, so stelle ich, um
meine Unschuld und Ehre zu beteuern, folgendes
fest: Ich habe aus freiem Willen, aus Hoch-
schätzung meines Fürsten und zur Erhaltung
und Förderung der schönen Wissenschaften dieses
Münz-, Mineralien-, Waffen- und Kunstkabinet
Seiner hochfürstlichen Durchlaucht unentgeltlich
gegen eine jährliche Leibrente von 300 Gulden
Conventionsmünze, freie Wohnung und 6 Klaf-
ter Holz überlassen, mir aber die Freude ausbe-
düngen, diesem Kabinet, solange ich dazu im-
stände bin, vorzustehen.

Nur einem blödsinnigen oder ruchlosen Men-
scheu kann es einfallen, daß ich, ein Freund der
Wissenschaften, im Alter von beinahe 69 Jahren
einen so schändlichen Diebstahl begehen sollte.
Aus Liebe zu ihnen und meinem gütigen Für-
sten würde ich gerne zur Schadloshaltung noch
einmal zwölf tausend Gulden daransetzen, wenn
es nur möglich wäre. Untersuchen Sie, Herr
Justitiär von Schuster, nochmals und strenger
den Mann, der im ersten Verhör mit größter
Schonung behandelt wurde, wo doch sehr verdäch-
tige Aussagen gegen ihn durch den Forstadjunk-
ten Bonvigul eidlich beschworen wurden. Es
scheint der erstere nicht weiter beobachtet zu wer-
den, obschon er sich trotz seiner armseligen Ver-
Hältnisse ganz neu equipierte, mit dem Postwagen
nach Hause fuhr, sich da bei Weib und Kindern
aufhielt und sodann sehr spät nach Wien abreiste.

Erforschen Sie auch, auf wessen Veranlas-
sung die Gelder, welche ich in kleinen Beträgen
nach Eger sende, kontrolliert werden. Sodann
wäre in Erfahrung zu bringen, wer mich beim
Egerer Zoll-Jnspektorat als Schwärzer Verbote-
ner Waren verzeigt hat, während jedermann
weiß, daß ich nichts dergleichen bedarf, und wa-
rum man bei dieser strengen Untersuchung, wie
ich merkte, nicht auf Schmuggelwaren, sondern
auf gestohlene Münzen fahndete. Ich zeigte
Ihnen, Herr Justitiär, auch meine Notbarschaft,
die ich schon lange in Eger hatte und am 20.
Mai 1828 nach Königswart mitbrachte und die
ihre ganz genaue Bestimmung hat.

Gehen Sie, Herr Justitiär, auch jener ehren-
rührigen Verleumdung nach, welche durch ein
Schreiben im Feber dieses Jahres an P. T.
Herrn Kanzleidirektor von Dostal nach Wien
kam und worin behauptet wird, Herr Custos

Scharfrichter von Eger.

habe das fürstliche Münzkabinet an die Frau
Schloßbräuerin übergeben, um fie zu gewinnen,
wie sie sich denn in gesegneten Umständen be-
finde. Wer ist dieser Verleumder? Vielleicht der-
selbe, der seine schwarzen Taten weiß machen
will.

Ich verteidige meine Ehre, welche mir lieber
ist als alle Schätze der Erde. Der Verleumder
soll auftreten. Ich bin meinem Fürsten treu
ergebe!: und weiß nichts von Schurkereien.

Nun kündigte mir Maurermeister Wolf
gestern an, daß er mit seinen Gesellen die Fen-
sterstöcke abreißen und diese mit eisernen Gittern
versehen solle. Wider diese Gitter habe ich nichts
einzuwenden; nur soll man nicht auf diese Art
vorgehen, da die ausgestellten Sachen unter dem
Kalkstaub Schaden nehmen; vielleicht sogar wert-
los werden. In so kurzer Zeit ist es aber nicht
möglich, die Sachen zu verpacken, so daß sie deni
Vorwitz und der Liebhaberei der Gesellen und
Taglöhner Preisgegeben sind. Die Absicht ist
gut, aber ihre Ausführung sollte eine Verände-
rung und Verschiebung erfahren.

In welchem Range stehe ich als Custos?
Habe ich nichts zu sagen und darf ich nicht zu
Rate gezogen werden, so bin ich weniger als ein
Kanzleischreiber oder gar ein Hausknecht.

Mein guter Fürst kann es nicht wallen, daß
man meine Person in solcher Weise übergeht
und mißachtet, und ich bitte ein löbliches Ober-
amt, Seiner hochfürstlichen Durchlaucht meine
Vorschläge zu unterbreiten.

Der Erfolg dieses Briefes war, daß schon am
folgenden Tage im Beisein der Herren Kastner
Holz, Baumeister Wolf und meiner Wenigkeit,
die zur Beratung kommittiert war, mein Vor-
schlag in weiterer Ausführung angenommen
wurde. In acht Tagen war auch die bauliche
Veränderung ohne Schaden vollendet.

Seither war auch mehr Achtung vor meiner
Person bemerkbar und ich war bester Hoffnung,
daß das beschränkte Vorurteil von einigen neuen
Beamten sich nach und nach verlieren werde. Ich
erfreute mich bereits der Wertschätzung des Herrn
Pfarrers, des Apothekers samt seiner hochsinni-
gen Frau, des Herrn Kastners, des Meisters
Rollmüller, in dessen Familie ich gerne verkehrte
und wa ich oft am Freitag Schmetten aß.

Außer meiner Münzsammlung war alles
rein, ordentlich und in gutem Stand, und ich
setzte meine Ehre darein, auch dieser sobald wie
möglich zur völligen Zufriedenheit meines Für-
sten aufzuhelfen.
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äUemi bag fdjtedjie SBetter fid; auggetoBt Ijat,
fpielt bie (Sonne toieber it;re ©rümpfe aug, unb

fo fcfflitg meine berbroffene (Stimmung am St)I=

befteraBenb gu ber allgemeinen, toie fie in bex

gamilie beg QBeramtmanng Sfbler Ijerrfdjte, Bei

benen id; mitfeierte, grünblid; unb bauertjaft um.
Sßir fafjen fröljlid; Beifammen, um bag St)I=

befterfdjtagen gü Beget;en. ©inet ber Sötjne beg

OBeramtmanng etfdfien atg eine alte, Bjäfglic^

bertaröte ©eftalt, ben ©tjlbefter Bebeutenb, mit
einem ®rang bon SJtiftetgtoeigen auf bem ®opf
unb bottfütjrte allerlei I;armIofen Unfug. Steint

Sdjtage ber Sftitternadjtgftunbe ert)oBen fid; nun
alle ÜDtttfeiernben, fielen über ben Sptbefter I;er
unb peitfdjten it;n mit ©annengtoeigen gur ©ür
Ijinaug. 9tad; einiger Qeit Bant bann ber t;inau§=
gefagte Sptbefter, ber bag alte Satjr barftellte,
al§ junger iöurfdje, bag neue ^aî)x berBörpernb,
täcfjeinb toieber I;erein unb tourbe nun bon allen
toitlBommen getjeifjen.

Sd) ftedte mir bie SfôeiS'fjeitêcitjre, bie in bie=

fer alten (Sitte berftedt lag, I;interg 0tjr, tiefj

midj gelegentlid) sott ber Stifpe ftedjen unb utaïj-

neu, toenn midj neuer Unmut Befallen tooftte,

unb Blieb auf biefe SBeife tjetlauf.
®a $ürft 3Jietternid; Befdjtofj, ben StBgang

ber aug bem SßüngBaBinet geftotjtenen SJiiingen

nad; unb nad; Beigufd;affen, fo reichte idj itjrn
bag ©efudj ein, beit nötigen ©etöBetrag gu Be=

ftimmen unb mir angutoeifen, ba nunmetjr —
eg toar ingtoifdjen (Sommer getoorben — bie

fdjidtidjfte Qeit fei, in ®artg=, $rangeng= unb
SttarienBab Bei ben ßurgäften bieteê um Billigen
?j8reiê aufgutreiBen, toogegen fid; bie 9ftüngt)änb=
1er auf bag ®rei= unb ißierfadje Begaljlen tiefen,
©ietoeit mir aBer bag Steifen gu fgmfj toegen

rneineg Sïïterg Befdjtoerlid; fallen tourbe, Bat id;

il;n untertänig, mir bie iöenütmng öon 3Sirt=

fdjaftgpferben git Betoilligen, unb berfpradj it;m
im übrigen gröfjte SparfamBeit itnb genaue

Stbred;nung.
©ieg toar am 19. fgitni.
Sin eben biefem Sage tourbe ber ©ieB, ber

bor Bürger 3dt in§gel;eim bag ©etb aBt;otte,

toeldjeg er bor ficben SJtonaten feitt;aIB ber

Statue be§ tjeitigen StepomuB bor ÜBöniggtoart

bergraben t;atte, in Sßrag ergriffen unb farnt
bem Sftüngenfdjaig, ben er int ©afttjof „gunt
fdjtoargen Stoff" im eigenen Qimrnex aufBe=

toatjrte, in§ ©efangniS geführt. SltgBatb legte er
ein boïïeê ©eftänbnig ab unb nannte itod; ber=

fd;iebene ÖrtlidjBeiten, too er SOtüngen öerborgen
Blatte. Sd; erfuhr biefeg burdj ben Iperrn 3)ttfti=

tiär bon Scfmfter, ber mir in alter §rüt;e beg

22. Sunt bie ertöfenbe Sîadjr'idjt aufg Qimmer
Bradjte: „©ott fei ©an!! ©er ©äter ift entbectt,

SI;re ©fjre ift gerettet, unb Ssofef ©emeneig, ber

©ieB, ift bor brei ©agen bem Präger Sriminat=
geridjt übergeben toorben."

Sdj banfte meinem ©önner, unb im Über»

fdjtoang ber f$reube fiel id; bor bem Söitbnig beg

©eïreugigten nieber unb prieg bie götttidje 3Sor=

feijung.
fycembe gute SJtenfdjen t;atten meine CSb;re

berteibigt unb fidj Sftütje gegeben, ben Siöfetoidjt

gu entbeden, toogegen ber Stagiftrat in ©ger,
entgegen iperrn Stat ©rünerg ©infprudj, ben

Sdjutbigen toggefprodjen unb ben Itnfdjutbigen
unb mehrere anbere in ÜDtitteibenfdjaft gegogene

SJtenfdien mit Strgtootjn unb Skrbadjt berfotgt
tjatte.

Stuf Verlangen ber ißrager Stabtt;auptmann=
fd;aft Blatte itB nad; 9ßbag gu reifen, nat;m bort
mein Quartier im „©otbenen ©nget" am ?)3ut=

bertor, fpeifte Bei $errn Sanbeêabboïat, ï.
Stat unb ißrofeffor SJtidjaet bon Sdmfter unb

fetjrte, nacfibem bie Xlnterfud;ung§Bommiffion
gefditoffen toar, nad) 5Bönig§toart gurüd. ©ie
geftotjtenen fDtiingen tourben faft alle BeigeBradjt,

unb nun toar id; forgenfrei.
©g fteïïte fid) I;erau§, baff im ^onigêtoarter

SauerBrunn=gûIÏB)auê ein großer $auêfd)tûffel
enttoenbet toorben toar, mit toetdjem Semenetg

bie ©iir gurn 2)tûngîaBinet öffnen ïonnte.
©ott Beïeïjre fein $erg unb taffe iîjn feinen

Xtnbanî gegenüber bem alten ©uftoê erïennen
unb Bereuen; aud; ber ürgfte Sünber trägt ©ot=

te§ S.üge im Stnttiig unb götttid;e Stegung irrt

bergen. SBenit nidjt, ift er at,§ bertierteg 3Jten=

fc^entoefen um fo Bebauerngtoerter.
©ie Strafe, bie Senteneig auferlegt tourbe,

einpfanb ic^ atg biet gu I;art: QeB)n Sat;re SIr=

BeitgBiaug! Sßie fd;toer toirb immer nod; gefitm
bigt, inbent man alle nad; betn Sui^ftaBen beg

©efeigeg berurteitt unb Beftraft, anftatt bie

Strafe bem fetjtBaren SOtenfdjen angitpaffen unb

fie fo gu Bemeffen, bafg it;r ©rfotg bie SBieber»

t;erftetlung beg fitttic^err SSetoufgtfeinS in ber ißer=

föntidffeit beg ißerBredjerg ift.
Stm 7. Strtguft 1829 mittagg Bern S. t;od;=

fürfttidje ©urd;taud;t im Setoff gu ®oniggtoart

an, Befugte nad; einer leinen ©rt;otung bie

Star!» unb ©artenanlagen unb fobann, mit
grünbtictjerem SSertoeiten, bag SRufeum ober

SJfüngfaBinet.
Sttg er meiner anfid;tig tourbe, fdjritt er auf

Ad, Nögtlin: Der Scharfrichter von Eger. SS3

Wenn das schlechte Wetter sich ausgetobt hat,
spielt die Sonne wieder ihre Trümpfe aus, und

so schlug meine verdrossene Stimmung am Syl-
vesterabend zu der allgemeinen, wie sie in der

Familie des Oberamtmanns Adler herrschte, bei

denen ich mitfeierte, gründlich und dauerhaft um.
Wir saßen fröhlich beisammen, um das Syl-

vesterschlagen zu begehen. Einer der Söhne des

Oberamtmanns erschien als eine alte, häßlich

verlarvte Gestalt, den Sylvester bedeutend, mit
einem Kranz von Mistelzweigen auf dem Kopf
und vollführte allerlei harmlosen Unfug. Beim
Schlage der Mitternachtsftunde erhoben sich nun
alle Mitfeiernden, fielen über den Sylvester her
und peitschten ihn mit Tannenzweigen zur Tür
hinaus. Nach einiger Zeit kam dann der hinaus-
gesagte Sylvester, der das alte Jahr darstellte,
als junger Bursche, das neue Jahr verkörpernd,
lächelnd wieder herein und wurde nun von allen
willkommen geheißen.

Ich steckte mir die Weisheitsähre, die in die-

ser alten Sitte versteckt lag, hinters Ohr, ließ

mich gelegentlich van der Rispe stechen und mah-

nen, wenn mich neuer Unmut befallen wollte,
und blieb auf diese Weise hellauf.

Da Fürst Metternich beschloß, den Abgang
der aus dem Münzkabinet gestohlenen Münzen
nach und nach beizuschaffen, so reichte ich ihm
das Gesuch ein, den nötigen Geldbetrag zu be-

stimmen und mir anzuweisen, da nunmehr —
es war inzwischen Sommer geworden — die

schicklichste Zeit sei, in Karls-, Franzens- und
Marienbad bei den Kurgästen vieles um billigen
Preis aufzutreiben, wogegen sich die Münzhänd-
ler auf das Drei- und Vierfache bezahlen ließen.
Dieweil mir aber das Reisen zu Fuß wegen
meines Alters beschwerlich fallen würde, bat ich

ihn untertänig, mir die Benützung von Wirt-
schaftspferden zu bewilligen, und versprach ihm
im übrigen größte Sparsamkeit und genaue

Abrechnung.
Dies war am 19. Juni.
An eben diesem Tage wurde der Dieb, der

vor kurzer Zeit insgeheim das Geld abholte,
welches er vor sieben Monaten seithalb der

Statue des heiligen Nepomuk vor Königswart
vergraben hatte, in Prag ergriffen und samt
dem Münzenschatz, den er im Gasthof „zum
schwarzen Roß" im eigenen Zimmer aufbe-

wahrte, ins Gefängnis geführt. Alsbald legte er
ein volles Geständnis ab und nannte noch ver-
schiedene Örtlichkeiten, wo er Münzen verborgen
hatte. Ich erfuhr dieses durch den Herrn Justi-

tiär von Schufter, der mir in aller Frühe des

22. Juni die erlösende Nachricht aufs Zimmer
brachte: „Gott sei Dank! Der Täter ist entdeckt,

Ihre Ehre ist gerettet, und Josef Semenetz, der

Dieb, ist vor drei Tagen dem Prager Kriminal-
gericht übergeben worden."

Ich dankte meinen? Gönner, und im Über-

schwang der Freude fiel ich vor dem Bildnis des

Gekreuzigten nieder und Pries die göttliche Vor-
sehung.

Freinde gute Menschen hatten meine Ehre
verteidigt und sich Mühe gegeben, den Bösewicht

zu entdecken, wogegen der Magistrat in Eger,
entgegen Herrn Rat Grüners Einspruch, den

Schuldigen losgesprochen und den Unschuldigen
und mehrere andere in Mitleidenschaft gezogene

Menschen mit Argwohn und Verdacht verfolgt
hatte.

Auf Verlangen der Prager Stadthauptmann-
schaft hatte ich nach Prag zu reisen, nahm dort
mein Quartier im „Goldenen Engel" am Pul-
vertor, speiste bei Herrn Landesadvokat, k. k.

Rat und Professor Michael von Schuster und

kehrte, nachdem die Untersuchungskommission
geschlossen war, nach Königswart zurück. Die
gestohlenen Münzen wurden fast alle beigebracht,

und nun war ich sorgenfrei.
Es stellte sich heraus, daß im Königswarter

Sauerbrunn-Füllhaus ein großer Hausschlüssel

entwendet worden war, mit welchem Seinenetz

die Tür zum Münzkabinet öffnen konnte.
Gott bekehre sein Herz und lasse ihn seinen

Undank gegenüber dein alten Custos erkennen

und bereuen; auch der ärgste Sünder trägt Got-
tes Züge tin Antlitz und göttliche Regung im
Herzen. Wenn nicht, ist er als vertiertes Men-
schenwesen un? so bedauernswerter.

Die Strafe, die Semenetz auferlegt wurde,

empfand ich als viel zu hart: Zehn Jahre Ar-
beitshaus! Wie schwer wird immer noch gesün-

digt, indem man alle nach dein Buchstaben des

Gesetzes verurteilt und bestraft, anstatt die

Strafe den? fehlbaren Menschen anzupassen und

sie so zu beinessen, daß ihr Erfolg die Wieder-

Herstellung des sittlichen Bewußtseins in der Per-
sönlichkeit des Verbrechers ist.

Am 7. August 1829 mittags kam S. hoch-

fürstliche Durchlaucht im Schloß zu Königswart
an, besuchte nach einer kleinen Erholung die

Park- und Gartenanlagen und sodann, mit
gründlicherem Verweilen, das Museum oder

Münzkabinet.
Als er meiner ansichtig wurde, schritt er auf
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mid) gu unb jagte gu mir: „Nun, toie geljt eg,
mein lieber alter $ufj?"

3d anttoortete ber SSaljrtjeit gemiif;: „©net
©urdtaudt,. eg ift mir fdtedt ergangen; aber
jetgt gel)t eg gut unb toirb immer beffer toerben!"

,,©o lieb' id) meine Öfterreicfjer," tadelte ber

gürft unb brüclte mir bie $anb, unb babei toarb
mir fo tooI)l unb frei umg §erg, atg toäre atteg
mir toiberfaljrene Unrecht gefütjnt.

Set) geigte bem gürften bie gange Hntage. ©r
toar mit allen Hnorbnungen gufrieben unb ïant
big gum 23. Huguft täglid) ein» big gtoeimat gur
Sefidtigung. Seim Hbfdieb Perfprad er, beim
näcfjft fdöne Sachen aug SBien gu fenben.

SBirflid) überragte mid) nad) toenigen SBo»

den eine Senbung éunfftoerïe unb Naturalien
fotoie eine Sammlung bon üierfjunbert orienta»
lifdjen ©otb», Silber» unb ®üpfermüngen, toag
id) atteg aufg gtoecfmüfjigfte augguftetten Per»

fudte.
HIg ber gmrfi im nad)ften Sommer mit met)»

reren ïjoïjen ©äften unb ben ißringejfinnen Seon»
tine unb spermine, toieberfam, Hielten alte bott
Sertounberung auf eine befonbere Hnorbnung,
luette ben Sefdauern auf einmal einen ïtberblid
über bie gefamte Stüngfammlung, iïjren Neid»
tum unb itjre georbnete Sîannigfaltigïeit geftat»
tete. ®a rief er aug: „Sefet febje id, baff er für
mid) geboren ift!"

3d îjielt meinen Sortrag unb berfic^erte
bem dürften aufg neue, baff id) it)m fortan auf
fote^e Hrt Vergnügen madjen tootle.

Hut fotgenben Stage berforgte id) alte Stün»
gen toieber in itjre befonberen ©efperre. 3üt=
ften unb gürftirtnen, ^ nieber, Sebien»
ftete unb grernbe, toetdj letztere in immer grö»
jjerer gat)! nact) Süniggtoart toatXfatjrteten, um
Sdönfyeit, fïoftbarïeit unb Stßiffengtoerteg gu
betounbern, fanben itjre Nennung, gebauten in
3ufd)riften banïbar beg ©efetjenen ober toünfdj*
ten über biefeg itnb jeneg fdrifttidje Hug'funft
unb Anleitung, unb id) ftanb allen gerne gu
SDienften unb freute mid, Seute, bie ätmtkljeg
toie id) erftrebten, gu förbern ober itjnen mit
Satfdjlügen an bie tpanb gu getjen.

®ie Satire gingen unb glidjen einanber an
©enugtuung für getane Hrbeit, immer ntenfd=
tidier toerbenber ©efinnung, friebtidiem unb I)er=

genêfreunbtidiem Qufammenteben mit ben Seu»

ten, bie mir natje ftanben, b)ilfretd)er ^ürforge
für branle unb Sdjtoadfe im toeiteren Umfreig
unb baraitg fid) ergebenber Ipeiterleit itnb Sitlje
ber Seele. Unb toenn Stargret aug ©ger mid)

Befudjen fam, toar eg immer ein toarmeg Stuf»
leuditen früherer fdjöner Sage im ©ebenlen So»
ptj'ieg, bie ritid) int ©eifte nie Oertiefj. Stud) Nat
©rüner lam oft Ijeraug, unb bann lebten toir
im ©ebenlen ©oettjeg, ber ung beiben gteid)er=
mafjen ein Stöoljltäter unb Sdiuiggeift blieb —
über bag ©nbe feiner Sage fjinaug, bag toir gu»
fammen fdmergbetoegt feierten.

©g lamen aber bie Salfre, bie ntid) fiitjten
tiefjen, baff idi abnel)me unb meinem Hinte Por»
guftetjen nidjt lange ntet)r fätjig fein toürbe, Sa
gelangte id) mit einem Sittgefud) an ben gür»
ften, bafür beforgt gu fein, baff fein unb mein
Söerl nid)t gerftüdelt, fonbern ber fßlan beêfel»
ben, ber ben frönen SBiffenfdjaftert gu bienen
Beftimmt toar, in Qulunft richtig fortgefetgt
Inerbe. Stein Seftreben ging bal)in, einen tüd)=
tigen, nidit gu alten, nod) toeniger gang jungen
Stamt I)erangugiel)en unb mit ben nötigen
Senntniffen gu oerfeljen. ©r burfte toeber bem
Sftiel nod öem Srunle, nod) anberen Seiben»

fdiaften ergeben, audj nit^t bom umfid)greifen=
ben ©rtoerbsgeift eingenommen fein, fonbern fo
geartet, ba^ er bielmetjr erfüllt toar bon Se»

geifterung für bie fdjönen SBtffenfdiaften unb
bon Siebe unb treuer ©rgebenfjeit gum gürften.

Sdj ertaubte mir, einen fo befdjaffenen Staun,
ber meine ®enntniffe unb gatjigleiten Befafg unb
boraugfidjtlidj meinem Hmte getoadfen toar, gu
emf)fet)Ien. ©» toar ein Untertan Sr. Ijodfürft»
Itden Surdtaudt unb Hbminiftrator gu
Statjerggriin, ber bereitg biergeîjn Saïjre auf
$ero ^errfdaft eifrig in ber Seetforge tätig
toar, eine tabetlofe Storni befafj unb in feinen
freien Stunben fid eifrig mit ben fdönen SBif»

fenfdaften abgab. Sd [teilte bem dürften bie

Sorteite ber Hnftettung eineg ©eifttiden für bag

Sdlofjperfonat toie bie gange nähere Umgebung
ing Sidt unb anerbot mid), bie Stelle eineg ®ir=
denbienerg gu übernetjmen, gemeinfam mit bem

ißriefter für bie Drbnung unb SBürbe ber Sdtofi=
lapelle gu forgen, itim big ang ©nbe beim ©ot=
tegbienft bebiilftid) gu fein unb fo ©eut gu bienen,
ber in ung atten lebt, ®ieg nad)bem er einmal
grünbtidj in fein Hauptamt atg ©uftog einge»

fiitjrt toäre.

Stein Sorfdtag tourbe nom jprften in at»

ten Seiten gut getjeijjen unb Sater Huer atg erfter

Sdto|faptan unb ©uftog angeftetlt, ber bie

ftetg fid Dermeljrenben unb bereidiernben Samm»
tungen unter meiner Hnteitung unb in meinem
Sinne toeiterfütjrte.
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mich zu und sagte zu mir: „Nun, wie geht es,
mein lieber alter Huß?"

Ich antwortete der Wahrheit gemäß: „Euer
Durchlaucht, es ist mir schlecht ergangen; aber
jetzt geht es gut und wird immer besser werden!"

„So lieb' ich meine Österreicher," lächelte der
Fürst und drückte mir die Hand, und dabei ward
mir so Wohl und frei ums Herz, als wäre alles
mir widerfahrene Unrecht gesühnt.

Ich zeigte dem Fürsten die ganze Anlage. Er
war mit allen Anordnungen zufrieden und kam
bis zum 23. August täglich ein- bis zweimal zur
Besichtigung. Beim Abschied versprach er, dem-
nächst schöne Sachen aus Wien zu senden.

Wirklich überraschte mich nach wenigen Wo-
chen eine Sendung Kunstwerke und Naturalien
sowie eine Sammlung von vierhundert orienta-
lischen Gold-, Silber- und Kupfermünzen, was
ich alles aufs zweckmäßigste auszustellen ver-
suchte.

AIs der Fürst im nächsten Sommer mit meh-
reren hohen Gästen und den Prinzessinnen Leon-
tine und Hermine, wiederkam, blickten alle voll
Verwunderung auf eine besondere Anordnung,
welche den Beschauern auf einmal einen Überblick
über die gesamte Münzsammlung, ihren Reich-
tum und ihre geordnete Mannigfaltigkeit gestat-
tete. Da rief er aus: „Jetzt sehe ich, daß er für
mich geboren ist!"

Ich hielt meinen Vortrag und versicherte
dem Fürsten aufs neue, daß ich ihm fortan auf
solche Art Vergnügen machen wolle.

Am folgenden Tage versorgte ich alle Mün-
zen wieder in ihre besonderen Gesperre. Für-
ften und Fürstinnen, hoch und nieder. Bedien-
stete und Fremde, welch letztere in immer grö-
ßerer Zahl nach Königswart Wallfahrteten, um
Schönheit, Kostbarkeit und Wissenswertes zu
bewundern, fanden ihre Rechnung, gedachten in
Zuschriften dankbar des Gesehenen oder wünsch-
ten über dieses und jenes schriftliche Auskunft
und Anleitung, und ich stand allen gerne zu
Diensten und freute mich, Leute, die ähnliches
wie ich erstrebten, zu fördern oder ihnen mit
Ratschlägen an die Hand zu gehen.

Die Jahre gingen und glichen einander an
Genugtuung für getane Arbeit, immer mensch-
licher werdender Gesinnung, friedlichem und her-
zensfreundlichem Zusammenleben mit den Leu-
ten, die mir nahe standen, hilfreicher Fürsorge
für Kranke und Schwache im weiteren Umkreis
und daraus sich ergebender Heiterkeit und Ruhe
der Seele. Und wenn Margret aus Eger mich

besuchen kam, war es immer ein warmes Auf-
leuchten früherer schöner Tage im Gedenken Sa-
phies, die mich im Geiste nie verließ. Auch Rat
Grüner kam oft heraus, und dann lebten wir
im Gedenken Goethes, der uns beiden gleicher-
maßen ein Wohltäter und Schutzgeist blieb —
über das Ende seiner Tage hinaus, das wir zu-
sammen schmerzbewegt feierten.

Es kamen aber die Jahre, die mich fühlen
ließen, daß ich abnehme und meinem Amte vor-
zustehen nicht lange mehr sähig sein würde. Da
gelangte ich mit einem Bittgesuch an den Für-
ften, dafür besorgt zu sein, daß sein und mein
Werk nicht zerstückelt, sondern der Plan dessel-
ben, der den schönen Wissenschaften zu dienen
bestimmt war, in Zukunft richtig fortgesetzt
werde. Mein Bestreben ging dahin, einen tüch-
tigen, nicht zu alten, noch weniger ganz jungen
Mann heranzuziehen und mit den nötigen
Kenntnissen zu versehen. Er durfte weder dem

Spiel noch dem Trunks, noch anderen Leiden-
schaften ergeben, auch nicht vom Umsichgreifen-
den Erwerbsgeist eingenommen sein, sondern so

geartet, daß er vielmehr erfüllt war von Be-
geisterung für die schönen Wissenschaften und
von Liebe und treuer Ergebenheit zum Fürsten.

Ich erlaubte mir, einen so beschaffenen Mann,
der meine Kenntnisse und Fähigkeiten besaß und
voraussichtlich meinem Amte gewachsen war, zu
empfehlen. Es war ein Untertan Sr. Hochfürst-
lichen Durchlaucht und Administrator zu
Mayersgrün, der bereits vierzehn Jahre auf
Dero Herrschaft eifrig in der Seelsorge tätig
war, eine tadellose Moral besaß und in seinen

freien Stunden sich eifrig mit den schönen Wis-
senschaften abgab. Ich stellte dem Fürsten die

Vorteile der Anstellung eines Geistlichen für das

Schloßpersonal wie die ganze nähere Umgebung
ins Licht und anerbot mich, die Stelle eines Kir-
chendieners zu übernehmen, gemeinsam mit dem

Priester für die Ordnung und Würde der Schloß-
kapelle zu sorgen, ihm bis ans Ende beim Got-
tesdienst behilflich zu sein und so Dem zu dienen,
der in uns allen lebt. Dies nachdem er einmal
gründlich in sein Hauptamt als Custos einge-

führt wäre.

Mein Vorschlag wurde voin Fürsten in al-
len Teilen gut geheißen und Pater Auer als erster
Schloßkaplan und Custos angestellt, der die

stets sich vermehrenden und bereichernden Samni-
lungen unter meiner Anleitung und in meinem
Sinne weiterführte.
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Dftein SBerï fanb alfo feine gortfefmng.
ïonnte bom Sdjauplah meiner lieBften 33efdjaf=

tigung gelaffen abtreten, inann e§ bent Sob ge=

fiel.
©ê mürbe einfam um mid) herum; aber id)

lebte im ruhigen SBetoufjtfein, mein Sßfunb nach

Gräften unb Xtmftänben berlnertet 31t Ijaben,

für mid) bin unb entgog mid) ben ©efeltfdjaften
unb QufamrnentHinften geutäf; bem mact)fenben

SebürfniS nad) fftube, folneit e§ nidjt ber SSof)l=

anftanb gebot, teilgunetjmen -unb meine ©rfal)=

rungen ben anbern gur SSerfitgung gu ftetten.
Steine Arbeit biente nur gum Keinen Seil

ber ©rtoerbung bon ©elb unb ©ut; gum toeit=

aus größeren einem SBerïe, an bem fidj Sau=

fenbe unb Slbertaufenbe auf biete ©efdjledjter
Ijinauê erfreuen unb itjre Kultur bereitem
tonnen. SBatb idj erft fpät reif, fo tröfte id)
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mid) : grütj reif, berbirbt leitet, ©in feber lebt

in feinem SBerfe, unb ïeine§ ift bergänglid), fo=

fern eê ben anbern bient unb babuxd) toeiter»

toirft. ©0 betrautet, ïommt mir be§ SJÎenfdjert

Sebeit einig bor; ein feber ïjat feine duferftebiung
unb feine äSieberfeljt....

216er meine ©ebanfen geben naift unb Hofs

mie bie armen ®htblein. tgerr, erbarme ©id)

it)rer unb geleite mid) auf beut Sraumfdjiff ber

®inbl)eit hinüber itatï) ber Snfel ber Seligen!

©djlufeBemerïung.
2)er biefert Otoman lebte, ftarB am 19. ©egem=

Ber 1838 im 78. SeBenSfalfre unb tourbe im alten grieb=

Ijof be§ SPÎarïtflecEenS ^ônigëmari Begraben. 3n ben

©ammluttgen be§ ©djloffeê finben ficE) u. a. bie 9tidji=
fet)Inerter, baS StidjtBeil §uffenê unb einige SBertgeuge

ber ©gerer golterïammer, foloie gtnei Ölgemälbe, ioeldfe

®arl @uf3 unb feine §rau barftetten, unb enblid) feine

tjanbfdfriftlidjen SSerte.

$as
©er 3Itaurer febreifet frifd) b^aus,
©r foil bieb nieberbreeben ;

®a ift es mir, bu altes Saus,
Slls börle icb btcb fpreeben:

„<3Bte magft bu mieb, bas lange 3abr'
©er Sieb' unb ©intraebt Sempel roar,

©Sie magft bu mieb 3erftören?

©ein aibnberr bat mieb eiriff erbaut

Unb unter frommem QSeten

3ïlit feiner febönen, füllen 23raut

9Ktcb bann 3uerft betreten;

3d) roeij) um altes roobl 23efcbeib,

Um jebe Suff, um jebes ßeib.

©3as ibnen rotberfabren.

©ein aSater roarb geboren b^r,
3n ber gebräunten 6tube,
©ie erften bliebe gab er mir,

©er muntre, kräftige 53ube.

©r febaute auf bie ©ngelein,

©ie gaukeln in ber genfter ©dient,

©ann erft auf feine aitutter.

Unb als er traurig fcblicb am 6tab,
îtacb manchen febönen 3abren,

©a bat er fd)on, rote ftitl ein ©rab,

3n meinem ©ebofe erfahren;
3n jener ©cke fafo er ba,

Unb ftumm unb bänbefaltenb fab

©r febntieb auf 3um Gimmel,

6aus.
©u felbft, — boeb nein, bas fag ich nicht,

3d) roitt oon bir nicht fpreeben;

6at biefes alles kein ©eroid)t,

60 lafe nur immer brechen.

©as ©lädt 30g mit bem aibnberrn ein,

3erftöre bu ben Sempel fein,

©amit es enblid) roeiebe.

3tocb lange 3abre kann id> ftebn,

53in feft genug gegrünbet,

Unb ob M mit ber ©türme <3Bebn

©in QBotkenbrud) oerbünbet;

Äübn rag id), rote ein gels empor,

Unb toas id) auch an Schmuck oerlor,

©eroann icb's nicht an SBürbe?

Unb bab ich benn nicht manchen ©aal

Unb manch geräumig 3immer?
Unb gtän3t nicht feftlid) mein portal
3n alter <$rad)f noch immer?

atoeb jebem bat's in mir bebagt

£ein ©lückticber bat fid) beklagt,

3d) fei 3U klein getoefen.

Unb, roenn es einft 3Utn Serien gebt,

Unb roenn bas roarrne ßeben

3n beinen albern fülle fleht,

aUirb btes btcb nicht erbeben,

©ort, too bein ©afer fterbenb lag,

©So beiner 3Itutter aiuge brach,

©en legten âampf 3U ftreiten?"
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Mein Werk fand also seine Fortsetzung. Ich
konnte vom Schauplatz meiner liebsten Beschäf-

tigung gelassen abtreten, wann es dem Tod ge-

fiel.
Es wurde einsam um mich herum; aber ich

lebte im ruhigen Bewußtsein, mein Pfund nach

Kräften und Umständen verwertet zu haben,

für mich hin und entzog mich den Gesellschaften
und Zusammenkünften gemäß dem wachsenden

Bedürfnis nach Ruhe, soweit es nicht der Wohl-
anstand gebot, teilzunehmen und meine Ersah-

rungeu den andern zur Verfügung zu stellen.

Meine Arbeit diente nur zum kleinen Teil
der Erwerbung von Geld und Gut; zum weit-
aus größeren einem Werke, an dem sich Tau-
sende und Abertausende auf viele Geschlechter

hinaus erfreuen und ihre Kultur bereichern
können. Ward ich erst spät reif, so tröste ich
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mich: Früh reif, verdirbt leicht. Ein jeder lebt

in seinen: Werke, und keines ist vergänglich, so-

fern es den andern dient und dadurch weiter-

wirkt. So betrachtet, kommt mir des Menschen

Leben ewig vor; ein jeder hat seine Auferstehung
und seine Wiederkehr....

Aber meine Gedanken gehen nackt und bloß

wie die armen Kindleiu. Herr, erbarme Dich

ihrer und geleite mich auf dem Traumschiff der

Kindheit hinüber nach der Insel der Seligen!

S ch lu ß b e m e r k u n g.

Der diesen Roman lebte, starb am 13. Dezem-
ber 1838 im 78. Lebensjahre und wurde im alten Fried-
Hof des Marktfleckens Königswart begraben. In den

Sammlungen des Schlosses finden sich u. a. die Richt-
schwerter, das Richtbeil Hussens und einige Werkzeuge
der Egerer Folterkammer, sowie zwei Ölgemälde, welche

Karl Husz und seine Frau darstellen, und endlich seine

handschriftlichen Werke.

Das

Der Maurer schreitet frisch heraus,

Er soll dich niederbrechen:

Da ist es mir, du altes Kaus,

Als hörte ich dich sprechen:

„Wie magst du mich, das lange Jahr'
Der Lieb' und Eintracht Tempel war,
Wie magst du mich zerstören?

Dein Ahnherr hat mich einst erbaut

Und unter frommem Beten

Mit seiner schönen, stillen Braut
Mich dann zuerst betreten;

Ich weiß um alles wohl Bescheid,

Um jede Lust, um jedes Leid.

Was ihnen widerfahren.

Dein Vater ward geboren hier,

In der gebräunten Stube,
Die ersten Blicke gab er mir,

Der muntre, kräftige Bube.

Er schaute auf die Engelein,
Die gaukeln in der Fenster Schein,

Dann erst auf seine Mutter.

Und als er traurig schlich am Stab,

Nach manchen schönen Jahren,
Da hat er schon, wie still ein Grab,

In meinem Schoß erfahren;

In jener Ecke saß er da,

Und stumm und händesaltend sah

Er sehnlich auf zum Kimmel.

àus.
Du selbst, — doch nein, das sag ich nicht,

Ich will von dir nicht sprechen;

Kat dieses alles kein Gewicht,

So laß nur immer brechen.

Das Glück zog mit dem Ahnherrn ein,

Zerstöre du den Tempel sein,

Damit es endlich weiche.

Noch lange Jahre kann ich stehn,

Bin fest genug gegründet,

Und ob sich mit der Stürme Wehn

Ein Wolkenbruch verbündet;

Kühn rag ich, wie ein Fels empor,

Und was ich auch an Schmuck verlor,

Gewann ich's nicht an Würde?

Und hab ich denn nicht manchen Saal

Und manch geräumig Zimmer?
Und glänzt nicht festlich mein Portal

In alter Pracht noch immer?

Noch jedem hat's in mir behagt

Kein Glücklicher hat sich beklagt,

Ich sei zu klein gewesen.

Und, wenn es einst zum Letzten geht,

Und wenn das warme Leben

In deinen Adern stille steht,

Wird dies dich nicht erheben,

Dort, wo dein Vater sterbend lag,

Wo deiner Mutter Auge brach,

Den letzten Kampf zu streiten?"
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